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Vierter Abschnitt . i
Darinnen von

der innerlichen Gesinnung und
erneuerten Gemüthöbeschaffenheit ei -
' nes begnadigten oder wiedergebohr -

ncn Christen gehandelt wird .

>> ' ' § . 62 .

der vorhergehenden Abtheilung ist nach der Allgemeine
V Beschreibung des Apostels aus Röm . 8 , z . ZA " "

hinlänglich gezeiget worden , daß der Gna -
dcnstand eines Christen lediglich von Christo abhän -
gig sey , als welcher die einzige Person ist , durch wel -
che , und in welcher das möglich gcmachet worden , was
allenMenschcnihrcrVcrnunftundKräftennach gänz¬
lich und ewig unmöglich gewesen ; was ihnen aber un¬
möglich war , das hat Gott gethan , möglich und
wirklich gcmachet , da er seinen Sohn in der Gestalt
des sündlichen Fleisches gesendet , und zum Gnaden »
stände eines jeglichen Menschen , einen vestcn und un¬
veränderlichen Grund gclegct . Ehe wir nun zu einer
näheren Beschreibung dieses Gnadcnstandes und der
seligen Veränderung , die dadurch in dem Menschen
angerichtet wird , fortschreiten ; so sollen noch einige
Folgen aus dieser schönen apostolischen Vorstellung
hergeleitet werden .

Cc 4 Die - >Die
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Die erste Folge davon ist diese : Daß diejenigen ,

die außer Christo sind , in einem höchst gefähr ,

lichen und höchst elenden Zustande sich befinden

müssen . Denn da dieser Apostel das zum all¬

gemeinen Charakter begnadigter Christen machet , daß

sie in Christo sind ; so crgicbt sich diese Folge von selbst ,

daß sie außer Christo in einem elenden und gefährlichen

Zustande sich befinden müssen . Und diese Gefahr wird

dadurch unbeschreiblich vergrößert , weil es unmög¬

lich ist , derselben ohne Gottes Gnade zu entgehen .

Denn wie betrübt ist der Zustand eines Menschen , der

innerlich die Schuld der Sünde in seinem Gewissen

fühlet ; der äußerlich das Elend als eine Folge der

Sünde an sich träger ; gleichwohl aber die Erklärung

des göttlichen Wortes wider sich hat , daß es ihm und

asten Kräften der Creatur , ja selbst dem göttlichen

Gesetze unmöglich sey , ihn in einen begnadigten Zu »

stand zu setzen . Er kan seinen Zustand weder verthei¬

digen , noch seine Uebcrtretung versöhnen . Er kan

die Strafe weder vermeiden , noch dieselbe ertragen ,

wenn Gott sein Recht zur Richtschnur , und seine Ge¬

rechtigkeit zum Gewicht machet . Die Seele des

sündhaftcnMenschen ist ganz gcschwächet , und seine

Natur höchst verderbet , und derjenige muß sowohl

mit sich selbst , als mit andern Menschen sehr unbc «

kannt seyn , der nicht mit eben diesen Apostel erkennen

will , daßChristus , da wi ^ ohne alle Kraft waren , zu

rechterZcit für uns gestorben Röm . 5 , 6 . Das ist

nun die deutliche Lehre des Evangelii . Und wie der

Vorläufer Christi dem HErrn den Weg dadurch zube¬

reitete , da er den Sündern die Gefahr ihres Zustan¬

des und die Schrecklichkcit des zukünftigen Zorns zci -

gcte , und ihnen andeutete , daß die Axt der schreck¬

lichsten Gerichte Gottes dem Baum an die Wurzel

gelcger sey ; so ist es auch noch die Pflicht der Lehrer ,
wenn
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wenn sie anders gegen dieEhre unsers Erlösers , und
gegen dasHeil dcr Seelen nicht gleichgültig gesinnet
sind , daß sie an diesen Zustand , darinnen wir uns von
Natur befunden , oft gedenken , und den Menschen
ernstlich vorhalten , mit der Anweisung , daß , was
dem Gesetz unmöglich gewesen , lediglich möglich ge -
machet , und ins Werk gcsetzct worden , da Gott sei¬
nen Sohn in der Gestalt des sündlichen Fleisches zu -
den Sündern gesendet , damit er in der Natur , in
welcher die Menschen gesündigct , die Menschen mit
Gott versöhnen , und einen unveränderlichen Grund
zu ihrem Gnadenstande legen möchte . Denn er ist
allein im Stande den Forderungen der göttlichen Ge¬
rechtigkeit ein völliges Genüge zu leisten , und uns da¬
durch vom Fluch des Gesetzes zu erlösen . Es war un¬
möglich , durch der Böcke oder der Kälber Blut eine'
zureichende Versöhnung unserer Sünden zu stiften .
Dagegen können wir nun sicher und getrost behaupten ,
daß das Blut Christi , der sich selbst in unserm Flei -
fche durch den ewigen Geist Gott zu einem unbefleckten
Opfer dargebracht hat , zu diesem gesegneten Vorha -
bcn hinlänglich gewesen , und als ein Lösegeld von un¬
endlichem Werth , als eine völlige Genugthuung , an¬
genommen worden . Wir können daraus nun sicher
schließen , daß wir durch den Glauben an diesenErlö -
ser Vergebung erlangen , und eine Seligkeit empfan ,
gen können , die aus dem Gesetze nicht zu erwarte »
war Apostelgesch . iz , z8 . Hier eröfnet sich für den
befleckten und gnadenlosen Sünder , dem alle Zugän¬
ge zur Gnade sonst verschlossen sind , eine Pforte des
Heils , und zwar nicht nur für diejenigen , die von
den groben Küsten des Fleisches und heßlichsicn Un -
flath der Welt bewahret geblieben , und ihren Wan¬
del in äußerlicher Erbarkeit und Wohlanständigkeit
geführct haben , sondern auch für die allergrößten
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Sünder , und die in ihrem Naturstande aufs heßlich .

ste zugerichtet worden . Die Gnade dieses Erlösers

erstreckt sich nicht bloß auf die Versöhnung ihrer Per¬

sonen , sondern auch auf die Erncurung und Heili¬

gung ihrer Natur . Er ist ihnen von Gott gemacht ,

nicht allein zur Gerechtigkeit , sondern auch zur Hei¬

ligung , und in dieser Ordnung zur völligen Erlösung
i Cor . i , ZO . Wenn uns unsere ersten Kräfte ver¬
lassen , und uns einen Beweis geben , daßwir vielzu

schwach stnd die Bande zu zerreißen , damit wir von

Natur gebunden stnd ; wenn wir aus der Erfahrung

lernen müssen , daß die Verbesserung unserer verderb¬

ten Gewohnheiten , und die Bezähmung der aus¬

schweifenden Begierden , eine eben so vergebliche Ar -

beitscy , alSwenneinMohrscineHaut ändern , und

ein Leopard seine Flecken abwaschen will . Eben so

wenig können wir auch durch das Gesetz frey gema¬

cht werden vom Gesetze der Sünde und desTodeö ;

nur seine Gnade kan unsere Seelen so ändern , daß

wir angenehme Wohnungen seines heiligen Geistes

werden . Und wie er in den Tagen seines Fleisches

durch sein gesegnetes Anrühren den tief cingefreffenen

und abscheulichsten Aussatz heilere , gegen welchen alle

menschliche Mittel viel zu unvermögend waren ; so

kan er noch jetzo der Seele die wahre Genesung und

Reinigkeit mittheilen , und zugleich dieselbe von der

List und Gewalt des bösen Geistes erretten . Wie in

ihm alle Schätze der Weisheit und Erkänntniß Got¬

tes wohnen ; so weis er auch die Geschäfte dieses er¬

fahrnen Verführers zu dessen eigenen Beschämung zu

lenken , dessen ausgearbeitete Betrugskünste aufzu¬

decken , und den Seinigen Gelegenheit zu verschaffen ,

daß sie aus den gefährlichsten Fallstricken die heilsam¬

sten Regeln einer heiligen Klugheit lernen , die sowohl

auf ihre künftige Sicherheit , als auch unmittelbare
Errct -
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Errettung abzielen . Oder wenn auch der Satan
hcrumgienge , als ein brüllender Löwe , und die Seele
in Angst und Schrecken zusetzen suchte ; so muß doch
hier sowohl als in andern Fällen offenbar werden , daß
dcrdieOberhandhabe , der dem Tode , und dem , der
des Todes Gewalt hatte , die Macht genommen Hcbr .
2 , r s . Derjenige , der die Fürstcnrhüme und Ge¬
waltigen ausgezogen , und sie Schau getragen öffent¬
lich durch den Tod an seinem Kreuz , der wird gewiß
auch sich bey seinem Siege, erhalten , und es soll der¬
einst zur ewigen Schmach und Schande aller ihrer
Feinde und der Hölle selbst offenbar werden , daßcS
nicht ein eiteler Ruhm , sondern Worte der ewigen
Weisheit , und eine unveränderliche Wahrheit sey , daß
die , so in seiner Gemeinschaft stehen , nicht umkommen
sollen , und daß sie niemand aus seiner Hand reiffcn
soll . Denn er kan sie nicht nur in diesem Leben erhal¬
ten , sondern auch über den Tod hinüber führen , und
ihren Geist in seine Herrlichkeit aufnehmen . In der
fürchterlichen Stunde , da ihre besten Freunde unrer
den Menschen mit Thränen und unvermögenden Mit «
leiden um ihr Sterbebette herum stehen , da kan er ih ,
ncn alleine Hülfe und Errettung verschaffen . Ob «
gleich dasFleisch und Herz die Angstfühlcr ; so kan er
sie doch unterstützen durch einen Blick der ihnen bevor¬
stehenden Herrlichkeit . Er kan die Augen ihres
Glaubens stärken , daß sie den Himmel offen sehen ,
ihn selbst aber als den erblicken , der zur rechten Hand
Gottes bereit dastehet , ihren vom Leibe abscheiden¬
den Geist aufzunehmen , daß also ein wahrer begna¬
digter Christ seinen Abtritt von dem Kampfplatz die¬
ses Lebeps mir den schönen Worten Pauli machen kan r
Ich weis , an wen ich glaube , und daß er ver¬
mögend ifk mir meine , Heylage zu bewahren bis
an jenen Tag 2 Tim . i , 12 . Und wenn er nun die -



41L Vierter Abschnitt .
sen bedenklichen Schritt gethan , und der ferneren
Gemeinschaft mit der Erde und ihrcnBürgcrn emris,
sen worden ; so befindet er sich im Reich seines hochgc -
lobtenErlösers , und siehet nun die starke Hand , die
ihn getragen , die Hand , welche die Schlüssel des
Todes und der unsichtbaren Welt träget . Dieses
würde uns nun eine bequeme Gelegenheit geben vom
seligen Ausgange des Gnadenstandesnachdcr -Abbil -
dung des göttlichen Wortes zu handeln . Da aber
hiezu eigentlich eine der nachfolgenden Abtheilungen
bestimmet ist ; so kan es bis dahin ausgesetzet bleiben ;
dagegen aber soll noch etwas von der großen Wahrheit
angeführet werden , die mns der Apostel darinnen
recht herrlich gemachet , dä erIefum als den einzigen
uns vorgestellet , durch den es möglich gemachet wor¬
den zur Gnade Gottes zu gelangen , und in derselben
vollkommen selig zu werden .

sA «
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§ . 6 z . . >HP
lilsksti

Fortsetzung . Es ist vornemlich zuförderst bey dieser apostoli - dm 'Z
scheu Beschreibung Jesus Christus von seinem himm - Dn !
lischen Vater dazu bestimmet worden , daß er der Se - komm
ligmacher der Menschen seyn sollen , denen es sonst
schlechterdings unmöglich gewesen seyn würde , selig zu srchr !
werden , mithin muß er auch die , so an ihn glauben , alüm
vollkommen selig machen können . Wir wissen , daß theils
Gottes Zeugniß wahr ist Röm . 2 , 2 . Das ist aber sein tm . l
Zeugniß , daß er uns gegeben hat das ewige Leben , und l,ch,„
dieses ewige Leben ist in seinem Sohne i Ioh . l i . hochgi
Sobald nur den gefallenen und sündhaften Creaturcn hcniii
eine Hofnung zur Gnade und Barmherzigkeit gema - ^
chet worden ; so war auch Gottes Auge aufdiescn Je -
sum als auf den gerichtet , durch den der Schlange der
Kopszertreten werden sollte iMos . z , i s . In den dar -
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auf folgendenZeiten ist er uns als derKnecht des Herrn
vorgestellet worden , und als der Auscrwählte an dem ,
seine Seele Wohlgefallen habe , und dieses deswegen ,
weil er ihn als die Person betrachtet , die dem Volke
zum Bunde und den Heyden zum Licht gegeben werden
sollte , uns zu lehren , was für ein großer Bau aufihm
gegründet und aufgeführet werden sollen ; so wird er zu¬
weilen als derjenige vorgestellet , der durch Gott selbst
unmittelbar zum Eckstein geleget , aber auch von de¬
nen verworfen worden , deren Amtund Stand es erfo -
dert , die Kirche aufdenselben zu erbauen Ps . n8 , 22 .
Ja er wird uns anderwärts als der köstliche und be ,
währte Eckstein beschrieben , den Gott in Zion zum
Grunde geleget , aufdaß , wcran ihn gläubet , nicht
beschämt werden möge . A ls er wirklich in dieWelt kam ,
so wurde ihm in dieser großen Absicht der Name Jesus
inderBeschneidungbeygeleget, umihn , alsdieein -
zige Person zu bezeichnen , durch welche die Menschen
selig gemachet werden sollten von ihren Sünden . Und
dieses führet uns nnn zu einer damit gar genau verbun¬
denen Bctra chtun : D aß nemlich dieser Jesus in einer
solchen Person und Charakter erschienen , dabey er voll¬
kommen geschickt gewesen , dasWerk auszurichten , dazu
er von Gott bestimmet worden . Zur Erläuterung die¬
ses starken Erweises ist nun nöthig , daß wir ihn theils
alsdenJmmanuel , Gotkmituns ! in unserer Natur,
theils als den im Fleisch geoffenbarten Gott betrach¬
ten . Und diese geheimnißvolle Vereinigung der gött¬
lichen und menschlichen Natur in der Person unsers
hochgelobken Erlösers , die in der bisher betrachteten
herrlichen Vorstellung des Apostels deutlich enthalten
ist , enthält eigentlich die Ursache , warum wir ihn als
den eigentlichen Grund des Gnadenstandcs , und mit
größter Zuverläßigkeit , als den ersten und unbeweg¬
lichen Anker der Seele betrachten können Hebr . 6 , , 9 .

Selbst
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Selbst in der menschlichen Nakur Jesu Christi
treffen wir etwas an , das ihn zur Ausführung der hei «
kigen Absicht Gottes in dem Werk der Erlösung höchst
bequem gcmachet . Eben dieser Apostel meldet uns
Hcbr . 2 , 14 . Daß gleichwie die Kinder Fleisch und
Blut an sich haben , so sey ers gleichermaßen theilhaftig
worden . Er werde Bein von unserm Bein , und .
Fleisch von unsern Fleisch , und obwohl diesesFleisch
durchaus mit keinem Ansatz von Sünde beflecket >var ;
so erschien er doch in der Gestalt des stündlichen Flei¬
sches , um die große Absicht Gottes auszuführen .
Denn aber dadurch wurde er bequem gemacher , den
Gehorsam gegen das Gesetz seines Vaters zu erweisen,
und diejenige Aussöhnung zu stiften , die sonst schlecht
rerdings unmöglich gewesen seyn würde . Er mußte
nothwendig was zum Opfer bringen Hebr . 8 , Z .
Daher nahm er einen sterblichen Leib an , damit er den¬
selben Gott zum Opfer und lieblichen Geruch bringen
könnte . Sollte aber sein Opfer diese Eigenschaft an
sich haben ; so mußte er auch schlechterdings ein unbc ,
ficckres Lamm seyn , dadurch ward er ein solches Opfer ,
und ein solcher Hohcrpriestcr , der vollkommen heilig ,
unschuldig , unbefleckt und von den Sündern abgeson¬
dert war . Ob er nun gleich ohne die allergeringste sünd ,
liehe Befleckung war ; so unterwarfer sich doch selbst ei ,
nem Gesetztem er , vermöge seiner Natur , nicht unter¬
worfen war , damit er die ewige Gerechtigkeit wieder
erwerben , und durch seine Erkannmiß viele gerecht
machen möchte . Und wie er auf die Weise , um seiner
Heiligkeit und Unschuld willen , zu diesem großenWcrke
vollkommen geschickt war ; so wurde er nicht weniger
dazu ausgerüstet durch die reiche Ausgießung des hei ,
ligen Geistes , der ihm ohne Maaß mitgetheilet , dc :
über ihn als das Freudenöl ausgegossen , und darinnen
cr allen denen vorgezogen wurde , die aus Gottes Gna .
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den Erben seiner Herrlichkeit seyn sollten . Der Geist
kam nicht nur auf ihn , und wohnte über ihn , sondern
von ihm breitete er sich aufandere aus , wie das aus ei ,
ner Quelle fließende Wasser . Er war dazu bestimmet ,
daß er sein Volk taufen sollte mit dem heiligen Geiste ,
mit dem Geist der Weisheit und Heiligkeit , und mit
dem Geiste der Wunderkräfte , der sich in seinen ersten
Knechten so herrlich bewieß , die er zur Verkündigung
seines gnadenvollen Evangelii in die ganze Meltaus -'
sendete . Isis denn aber das alles , was wir von der
Tüchtigkeit unsers Erlösers zu dem großen Werke sa¬
gen können , zu dessen Vollendung er in die Welt gesen¬
det worden ? Tressen wir sonst nichts an ihm an , als daß
er einhelliger und unschuldiger Mann gewesen , und
dem die wundcrthätige Kraft des heiligen Geistes in
einem ganz ungewöhnlichen Maaße mitgetheilet wor «
den ? Wir erinnern uns dessen allerdings mit Dank ,
daß er eine solche außerordentliche Person sey , verges¬
sen aber dabey nicht , daß wir Christum anders geler -
net haben . Wir sind unterwiesen , ihn als den Gott
über alles , hochgclobt in Ewigkeit , anzubeten Röm .
9 , ; . Wir erblicken ihn in dem Worte Gottes , als
den Glanz der Herrlichkeit , als das Ebenbild des gött¬
lichen Wesens , als denIehovah , der unsere Gerechtig¬
keit ist , als den , der in göttlicher Gestalt erschienen ,
und es nicht für einen Raub geachtet , Gott gleich zu
seyn . Er maßetc sich keines Hähern Charakters an , als
er berechtiget war . Und in allen Zügen , diewirvon
dem Charakter unsers Heilandes antreffen , finden
wir auch so zu reden das Gemählde von seiner göttli¬
chen Ausrüstung , die Menschen in den Stand dec
Gnaden und der Seligkeit zu versetzen . Wir wissen
nun die Gnade unsers Herrn Jesu Christi , daß , ob
er wohl reich war , ward er doch arm um unsert willen ,
aufdaß wir durch seine Armuth reich werden möchten

aCor .
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2 Cor . 8 / 9 - Wir wissen , daß er sich selbst der ur¬

sprünglichen Herrlichkeit , die er in der himmlischen

Welt von Ewigkeit her besessen , geäußert ; dagegen

aber die Gestalt eines Knechts an sich genommen habe ,

und an Gebcrden als ein Mensch erfunden worden sey .

Wirwissen , daß ersich kenMühseligkeiten und Trüb «

salen des zeitlichen Lebens unterworfen , und daß er

endlich den Kampf des allerschmählichsien Todes an¬

getreten , um die beleidigte Gerechtigkeit Gottcszu

versöhnen , die verscherzte Seligkeit dem Menschen

zu erwerben , ihnen den Einfluß der seligmachcnden

Gnade zu verschaffen , und ihnen solche Bewegungs¬

gründe an ihr Herz zu legen , dadurch ihre Herzen

mehr als durch alle heftige Drohungen des Gesetzes

zum Gehorsam gegen ihn geneiget werden können , so

kräftig , als durch keine Betrachtung des Eigennutzes

oder irdischer Belohnung geschehen mag : denn die

Liebe ist stark wie der Tod , und beweiset sich in vcrschie ,

denen Fällen noch stärker , welches man an den Exem¬

peln derer erkennen kan , von welchen Paulus Röm . 8 .

die Beschreibung gemachethat : Daß sie weder Tod ,

noch Leben , weder Gegenwärtiges , noch Zukünfti ,

ges , wederHoheö , noch Tiefes scheiden kanvon der

Liebe Gottes , die da ist in Christo Jesu unserm Herrn .

Wollremanhier denEinwurf , deransich selbst auch

nicht ungegründet ist , machen : Daß uns über die

Rechte Gottes , als des höchsten Regierers dcrWelt ,

keine Erkännrniß und Urtheilsspruch zukomme ; so

könncn wir darauf ganz getrost antworten : Daß der

himmlische Vater selbst seine völlige Befriedigung mit

dem öffentlich bezeuget habe , was Jesus für uns , als

unser Seligmacher geleistet , und daß er eben dadurch

den herrlichsten Beweis gegeben , daß Jesus vollkom -

, men selig machen könne . Sein Vermögen , als Mitt¬

ler der Menschen , selig zu machen , gründet sich ganz
. deutlich
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dcutlich aufdie Kraft seiner Versöhnung , die er dem
himmlischen Vater für die Sünden und Beleidigun¬
gen der Menschen geleistet . Wir müssen uns darüber
nicht wundern , daß seine Jünger in einer so großen Be¬
stürzung gewesen , alssie ihn in der Schmach des Kreu¬
zes als einen solchen erblicket , der nach dem Urtheil der
äußerlichen Sinnen , sich selbst nicht helfen konnte ,
als seine Feinde mit spöttischen Zungen ihm zuruften :
Er hat andern geholfen , und kau sich selbst nicht helfen .
Wir müssen uns nicht wundern , daß zu der Zeit , da
sein heiliger Leib im finstern Grabe verschlossen war , der
Glaube seiner Knechte schwach , ihre Furcht aber desto
stärker und wirksamer gewesen , daß sie in diesem Zu¬
stande gesagek : Wir hosfeten , er sollte Israel er¬
lösen , und schier diese Hofnung aufzugebenschienen .
Aber Gott hat diesen Jesum vomTode auferweckek , und
zugleich unsere Hofnung und Vertrauen lebendig ge ,
machet , dadurch hat er ihn mitMajestät und Kraft , als
denSohnGottes vor der Welt verkläret , und öffentlich
bezeuget , daß die Forderungen seiner Gerechtigkeit be¬
friediget worden , indem er sonst den Bürgen nicht auf
freyen Fuß gestellet haben würde ; ja , damit seine Er¬
klärung hierüber desto überzeugender seyn möchte ; so
hat elralkes so eingerichtet , daß die Auferweckung sei¬
nes Sohnes , der in unserer Natur unsere Aussöhnung
ausgewirket , in lauter herrliche und verehrungöwür -
dige Umstände eingekleidet worden . Es mußte ein En¬
gel vom Himcl herab kommen , und den Stein von dem
Grabe desErlösers wegwälzen , u . andere Engel waren
seine Boten , die den Nachfolgern Jesu die erste Nach¬
richt von dieser großen Begebenheit ertheilten . Am we¬
nigsten dürfen wir allhier die wichtigsten Umstände
übergehen , die mir seiner Himmelfahrt verbunden ge -
wesen , da er in Gegenwart seiner Apostelaufgenom¬
men worden , da eine Wolke derTriumphwagen gewe -

Stackh . Sitten ! . 2 . Th . Dd fttt ,



418 - Vierter Abschnitt .

sen , darauf er sich vor den Augen seinerIüngergesc -
izet . Und da endlich die Engel herab kommen , und

diesen seinen Aposteln die Versicherung geben mußten :

Daß der Jesus , der jetzo in die Wohnungen der Herr¬

lichkeit eingegangen , am letzten Tage der Welt , als der

Richter alles Fleisches wiederkommen , und sich vor

dem ganzen menschlichenGeschlcchte offenbaren werde .

Sein Sitzen zur Rechten der Majesiat in der Höhe ,

die versprochene und nach wenig Tagen geleistete Aus -

gießung des heiligen Geistes , geben uns eine unwidcr -

sprechliche und ewige Versicherung , daß seine Versöh¬

nung und Erlösung als vollkommen angenommen , und

von ihm alles geleistet worden , was die , so an ihn

gläuben , in den Gnadcnstand versetzen , und sie auch

vollkommen und ewig glückselig machen kan .

§ . 64 .

Ribere Wie nun Paulus Röm . 8 , 1 . das zum allgemci »

Vorlegung lttki Charakter derer , die im Gnadcnstande stehen , ge -

Sinmg selbst machet hat , daß sie in Christo Jesu sind ; so soll
oder der nun derselbe noch etwas eigentlicher entwickelt , und

dabey eine anderweitige ähnliche Vorstellung .dieses

Apostels betrachtet werden , nemlich au ^ r Cor .

5 , 17 . Ist jemand in Christo , so ist er eine

neue Creamr . Der Apostel , der dieses geschrieben ,

wurde durch einen solchen Eifer um Christum und um

die unsterblichen Seelen belebet , daß einige glaubten ,

er thue der Sache zu viel , wie aus dem vorhergehenden

dreyzehenten Vers zu ersehen ist . Sie betrachteten

ihn ohne Zweifel als einen dcr größtenEnthusiasten , dcr

nur gefunden werden konnte . Da es ihm aberwasge -

ringeö war , von Menschen gerichtet zu werden ; so

vertheidigte er sich mir großer Gelindigkeit und bczeit -

gcte , daß allerdings Ursache zu einem solchen Eifer vor¬

handen sey , wo es dergestalt aufdie Ehre Gottes und
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des Erlösers , undaufdie ewige Seligkeit der Men -

schcnankomme . Die Liede Christi , sagt er , dringet

uns also , oder sie reißet uns mit sich dahin wie ein au f -

gehaltenerStrom , dem niemand widerstehen kan : denn

wie urtheilen so , daß , so einer für alle gestorben , so

sind sie alle unter dem Urtheil des gerechten Gesetzes

Gottes , gerichtlich todt gewesen , indem sie sonst einer

solchen Versöhnung durch das Blut desSohnes Got¬

tes nicht bcnöthiget gewesen wären . Wir urtheilen

ferner , daß er darum für alle gestorben , damit die , so

nun leben , hinfort nicht ihnen selbst leben , son¬

dern dem , der für sie gestorben . Wir leben al ,

so diesem Jesu , wir opfern ihm in dieser Absicht

alle unsere Bemühungen auf . Dem Entschluß zuFolge ,

kennenwir fernerhin niemand nach dem Fleisch , das

ist , wir sehen fernerhin nicht aufunser weltliches In¬

teresse , wir trachten nicht darnach , welches etwa die

kraftigstcnMittel seyn möchte » , dieGunst undFreund -

schaft derer zu erlangen , die uns in diesem Leben nützlich

seyn könnten , und ob wir wohl Christum gekannt haben

nach dem Fleisch , und einen irdischen Meßiaö erwartet ,

der unsererNation zumTriumph über die Heydcn ver¬

helfen , und sie mir der Beure von dcnHeyden berei¬

chern sollen ; so kennen wir ihn doch jctzo nicht mehr

unter diesem Carakter . Und in dieser Absicht ist ein jeg¬

licher wahrer Christ in seinem Herzen gleiches Sinnes

mit uns . Ist daher jemand tcm zu Folge , was vorhin

von der Liebe des Erlösers gesaget worden , in Christo ,

ist er wahrhaftig einer von seinen treuen Knechten , ver¬

einiget mir ihm durch den lebendigen Glauben , und

Kraft solcher Vereinigung auch seines ewigen Heils

versichert , so ist derselbe eine neue Crearur , sein Sinn

und Meynungen , seine Neigungen und Bestrebungen

sind dergestalt gänzlich geändert , daß eö scheinet , als

ob er in eine neue Welt gekommen , und in einer ganz

andern Person verwandelt worden wäre , alser -vorher

Dd r gewesen ,
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gewesen , das Alte istvergangen und alles neu worden ,

welches also eine große allgemeine Veränderung des

bisherigen Zustandes in sich schließet , die nun näher

abgebildet werden soll . Es wird aber dadurch keincs -

weges behauptet , daß das Wesen der Seele und die na »

türlichm Kräfte und Fähigkeiten derselben im eigent¬

lichen Verstände verwandelt werden . Denn mir eben

so viel Grunde könnte man aus einem solchen Ausdru¬

cke auch behaupten , daß der vorige Leib des Menschen

zernichtet , dagegen ein ganz neuer hervorgebracht wer¬

de . Aber die gesunde Vernunft und der Wohlstand

werden uns nimmermehr erlauben uns einzubilden ,

daß der Apostel unter den allgemeinen Ausdrücken , de¬

ren er sich bedienet hat , eine solche physikalische Vcr -

wandelung verstanden habe . Hingegen meyner dcrApo -

siel nur so viel , daß bey einem Menschen , der ein wie -

dcrgebohrncr und begnadigter Christ wird , der Ca .

rakter seines Gemüths undSinnes dergestalt geändert

werde , daß er sich dadurch von derGemüths - Dcnkungs -

und Lebensart der allermeisten Menschen unterscheidet ,

ganz anders wird , lebet und denket , als er vorhin ge¬

wesen , da er noch in seinem uncrleuchtcten und unge - ,

änderten Zustande dahin gieng . Es muß daher die¬

se Veränderung nicht bloß in gewissen äußerlichen Um¬

ständen gesuchet werden ; sie bestehet nicht in dcrAn -

nehmung eines neuen Namens , nicht in der Hegung

gewisser sonderbaren Meynungen , oder Beobachtung

gewisser Gebräuche und Formeln , sondern erwirb , wie

die Schrift redet , eine neue Creatur , oder ein neuer

Mensch . Die heiligen Schrifsteller haben sich ander¬

wärts dergestalt erkläret , daß wir diese Stelle dadurch

sehr wohl erläutern können . Sie stellen Gott in Absicht

aufdiese Veränderung , als einen solchen vor , der die¬

se gnädige Verheißung gegeben : Ich will euch ein neu

Herz geben , und einen neuen Geist in euch legen ; ich
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will das steinerne Herz , die harte , verstockte und un -

bczwingliche Gemüthsart , die sonst dawar , wegneh¬

men , und dagegen ein fleischern Herz geben , das ist ,
. ein zartes , beugsames Her ) , das geneigt seyn soll sich
. meinem Willen in Demuth zu unterwerfen , und mir

mit Vergnügen zu gehorchen . Wenn ferner Paulus
die Ephcftr ermähnet , daß sie nach dem vorigen Wan¬
del den alten Menschen ablegen sollen , der sich durch
Lüste in Irrthum verderbet , so setzet er hinzu : und

, ziehet den neuen Menschen an , der nach Gottes Eben¬
bild erschaffen lsi , in rechtschaffener Gerechtigkeit und
Heiligkeit . Es kan dieses auch mit dem erläutert wer .
den , was er im Briefe an die Römer schreibet : Stel¬
let euch nicht dieser Welt gleich , sondern erneuert euch
im Geist eures Gemüthes Röm . 12 , 2 . Was er
an einem Orte nennet eine neue Creatur , das beschrei -
bet er an einem andern als den Glauben , der durch die
Liebe thätig ist , wie auch durch die Beobachtung des
göttlichen Gebors 1 Cor . 7 , 19 . Alle diese Beschrei¬
bungen stellet er als gleichgültige Ausdrücke der Be -
schneidung , der Vorhaut , oder auch dem bloß äußer ,
lichcnBekänntnißentgegen , und bezeuget , daß dieses
letztere aanz unzulänglich , das andere aber schlechter -

- dingS nöthig sey . Es kau also die Art und Beschaf¬
fenheit derjenigen Veränderung gar wohl verstanden
werden , wenn man dergleichen ähnliche Ausdrücke
der Schrift aufmerksam betrachtet . Um nun dicfeS

, gehörig zu erläutern , so soll näher gezcigct werden ,
daß bey demjenigen , von welchem mit Wahrheit ge -
sagct werden kan , daß er in Christo , oder wicdergcboh -
rensey , neue Vorstellungen , neue Neigungen , neue
Entschließungen , neue Bemühungen und Beschäfti¬
gungen , neue Vergnügungen und Hofnung anzutref¬
fen sey , und das soll geschehen mit den Worten eines
vortreflichen und gottseligen Bischofs unserer Kirche ,

Dd z darin -
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darinnen er diese neuen Neigungen und göttlichen Ge¬

sinnungen eines wiedergcbohmcn Christen gar aus¬

führlich und erbaulich vorgetragen hat . Es stehen

dicsclbigen theils in der genauesten Verbindung mit

denjenigen Wahrheiten , ohne welche der Gnaden -

stand eines Christen nicht Platz haben , oder gedacht

Iverden kan ; theils aber haben sie ihre Beziehung auf

den begnadigten Zustand eines Christen selbst , auf

seinen ganzen Wandel , aufseine Gedanken , auffti -

ne innerlichen Handlungen , auf seine äußerlichen

Verhältnisse , und endlich auf seine Gaben , Vorzü¬

ge und Talente , die ihm von der göttlichen Vorse¬

hung beygeleget worden . Es soll nun dieses Stück¬

weise , und meistens mit den Worten dieses gottscli ,

gen Bischofs vorgetragen werden , die zu ihrer Zeit

solchen Beyfall und Eingang gefunden haben , daß

die Begierde heilöbegicrigcn Seelen kaum durch die

eilfte Auflage derselben , gestillet werden können .

§ - 6 s .

Eräe e^ ch glaube als ein wicdergebohrncr Christ , daß
« crUchen ' nur ein einiger Gott sey , der das Wesen aller Wesen
Entschlief- ist , und daraufChristen vom Apostel mit den Worten
Betrach . sind gewiesen worden : wer zu Gott kommen und
wogen , mir ihm Gemeinschaft haben will , der muß

glauben , daß er sey Hebr . 6 , n . Alle andere

Wahrheiten der Religion nehme ich als ein Christ mit

völligem Beyfall an , weil sie das Zeugniß Gottcsvor

sich haben , der unmöglich lügen kan , diese aber hal¬

te ich darum für wahr , weil ich alfo denken kan . Denn

wenn keinGottwäre , und dieser Artikel nicht wahr

wäre ; so würd eich auch nicht denken können , daß er

wahrsey . Eben daran aber , daßich denke , binich

auch gewiß , daß ich epistire , und daran habe ich einen
Erweis ,
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Erweis , daß ein Gort sey . Denn wenn kein Gott
wäre , wie könnte ich seyn , oder gerade unter diesen
Umständen seyn . Wer würde mir mein Wesen gege¬
ben haben , etwa ich selbst ? Dieses kan nicht seyn .
Denn , ehe ich mein gegenwärtiges Wesen erhielt , war
ich ja Nichts , konnte also auch nichts thun , noch vielwe -
niger mir ein Wesen geben , iviedieses ist , undKraft
dessen ich ein aus einem Leibe und vernünftigen Seele
bestehender Mensch bin . Was meine Seele anbe -
trift , so habe ich diese nicht von meinen Eltern erhal¬
ten können , denn sie ist ein Wesen von einer geistli¬
chen und von der Materie gänzlich unterschiedenen
Art , davon mich die Erfahrung versichert ; siehst
also auch nicht von einer bloß natürlichen und materi¬
ellen Ursach entstehen können . Und so jemand sagen
wollte , daß eine körperliche Substanz eine geistliche
hervor bringen könne ; so ist solches ein offenbarer Wi¬
derspruch . Da nun diese Seele sich nicht selbst her¬
vorbringen , noch auch von einer irdischen materiellen
Ursach entstehen können ; so schließet meine denkende
Vernunft ganz richtig , und wird durch die göttliche
Offenbarung noch mehr dabey bevestiget , daß ein aller¬
höchstes Wesen dwse Seele mit dem Leibe vereiniget
haben müsse , obgleich weder die Zeit , noch die Art
und Weise , wie es dabey zugegangen , von mir be¬
stimmet werden kan . Was meinen Leib bctrift ; -so
bekenne ich gerne , daß ich denselben durch Vermitte¬
lung meiner Eltern erhalten habe . Es bleiben abev
demohngcachtet Fragen übrig , die nicht anders auf¬
gelöset werden können , als daß wir aufdas allerhöch¬
ste Wesen zurücke gehen , vonwelchem auch dieser Leib
gebildet worden . Denn wer hat die Anlage dazu ge¬
macht , daß ein solcher Leib entstehen können , oder ,-
wer hat die Einrichtung gewachst , daß er durch eine
natürliche Zeugung entstehen kan ? Das .Zurückeg« -.
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hen von einer Ursach auf die andere , von dem letztem

Menschen , der diese Stunde gcbohrenwird , bisauf

den ersten Menschen , der aller andern Stammvater

ist , machet die Schwierigkeit nicht deutlicher , son¬

dern man muß bey einer allerhöchsten Ursach stehen

bleiben , welche wir Gott nennen . Daher kommt es ,

daß wir in dem großen Buche der Schöpfung nicht ei¬

ne Seite , nicht eine Zeile finden können , wo nicht

die Existenz und die Vollkommenheiten des Schö -

pfersgroß und herrlich hervorleuchten , so , daß selbst

das schwache Natürliche die Strahlen davon erkennen

und bewundern muß . Diesen Gott nenne ich das

Wesen aller Wesen ; denke aber mehr dabey als ein

heydnischer Aristoteles bey dieser Benennung denken

können , oder wirklich gedacht hat . Denn eine jeg ,

liche Vollkommenheit , die nur an einer Creatur , als

meinem kurzen Abriß , und nur als ein Strahl er¬

kannt wird , ist bey ihm wesentlich , allezeit und un »

veränderlich zu finden , und ein jeglicher Strahl der

Weisheit , derMacht , derGütigkcir würde nicht an

einer Creatur zu finden seyn , wo ihr derselbe nicht

von ihrem höchsten Ursprung , von dem Wesen aller

Wesen wäre mitgetheilet worden .

Aus eben dem Grunde nun , aus welchem ich

glaube , daß ein Gott sey , glaube ich auch als ein wie ,

dergebohrner Christ , daß dieser Gott angebetet wer¬

den müsse . Eben das Licht , bey welchem ick jenes

erkenne , entdecket mir auch dieses . Und wie keine

Nation und kein Volk in der Welt ist , daß nicht eine

Gottheit erkennen sollte , so ist auch keins zu finden ,

daß nicht die Gottheit , die es dafür erkennet , ehren

und anbeten sollte . Wäre es auch nur ein Stück

Holz oder Stein , wenn es glaubet , daß damit eine

Gottheit vereimgetssey , so . träget es . auch kcinj .Be -
,, denken ,
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denken , demselben gottcsdienstliche Ehre zu erweisen .
Es ist daher eine eben so zugestandene Wahrheit , daß
man Gocr anbeten müsse , als es durchgängig zuge¬
standen wird , daß ein Gott sey . Noch nie hat ein
Volk dieses letztere geläugnet ; aber auch das erstere
nie in Zweifel gezogen , obwohl durch teuflische Ver¬
blendung , und durch ein herrschendes Verderben und
VerführungandererMenschen , eine unbeschreibliche
Menge in dem wahren Gegenstände gcirret haben , und
noch irren . Ich zweifle also nicht im geringsten da¬
ran , daß , wie ein Gott wirklich ist , also auch dersel -
bige angebetet und verehret werden müsse . Es kommt
aber dabey aufdie Frage an : Wie die Anbetung selbst ,
die ich ihm schuldig bin , beschaffen seyn müsse ? Um
nun in einer so großen und wichtigen Sache genau und
unpartheyisch , und auf eine mich selbst beruhigende
Art zu verfahren ; so will ich mich nach dem Rath des
vorhin gedachten Rath des vortreflichen Bischofs , ei¬
ne Zeitlang als einen Menschen betrachten , der noch
keiner Religion besonders zugethan ist , sie habe Na¬
men , wie sie wolle ; der aber überhaupt herzlich wün¬
schet , einzig und allein dem zu dienen , der mir mein
Wesen gegeben hat , und ihm aufeine vernünftige Art
zu gehorchen , um an der Glückseligkeit Theil zu neh¬
men , deren meine Nckurfähig ist . Zu dem Ende
will ich mir gewisse Merkmale oder Kennzeichen vcste
setzen , darnach ich sicher urtheilen , und eine Wahl
treffen könne , daran mir so viel gelegen ist , und es
dünket mich , daß es auf diese beyden Merkmale an¬
komme . Diejenige Religion , in welcher ich Anwei¬
sung finde , dem Gott , der mir meine vernünftige
Narur gegeben hat , auf eine seiner Natur und seinem
Willen gemäße Art zu dienen , die ist die wahre Reli¬
gion / Wie alle Menschen ein natürliches Verlangen
haben glücfselig zu seyn , und unsere größte Gluckse -

^ Dd ; " ligkeit
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ligkcit in der Gemeinschaft und in dem Genuß Gottes

bestehet ; so ist es auch unstreitig gewiß , daß diejeni¬

ge Religion die beste sey , die mir die gewissesten und

am meisten tröstenden Vcrßcherungcn giebt , daß ich

bey Gott und mit Gorr ewig glücklich seyn werde .

Eine Religion annehmen , die diese Merkmale nicht

ansichhat , das ist ärger als gar keine Religion ha ,

ben , und cö würde besser seyn , Gott gar keinen Dienst

zulcisten , als einen solchen Dienst , der ihm mißfäl¬

ligist , und ihm nothwendig mißfällig styn muß , so

lange ich seines Willens , wie er verehret seyn will ,

nicht versichert seyn kan . Es würde besser seyn ihm

gar nicht dienen , als ihm einen solchen Dienst leisten ,

der statt mich glückselig zu machen , alle meine Hof -

nung vereitelte , und mich in ein ewiges Elend stürzte .

Es muß demnach die Religion , die ich suche , von der

Beschaffenheit seyn , daß ich ihm dabey gefallen , und

mit ihm , und in ihm glückselig seyn kan . Folglich

muß es eine Religion seyn , in welcher alle Ursachen

seines Mißfallens und meines Elendes von mirentfer -

net werden können , welches so viel ist , alScincReli -

gion , in welcher ich den Weg finde , wie ich von der

Sünde befreyetwerden kan , und eine Religion , die

davon nichts weis , und mir den Weg nicht zeiget , auf

welchem ich zu Gott kommen , und mit ihm Gemein¬

schaft haben kan , die kan durchaus mein Herz nicht

beruhigen . Denn wie die Sünde ihm als einem un¬

endlich reinen und heiligen Wesen gerade entgegenste¬

het ; so muß dieselbe mich nothwendig von ihm entfer¬

nen , und vor seinen heiligen Augen unleidlich ma¬

chen , und alles , was diese Wirkung nach sich ziehet ,

muß mich auch nothwendig höchst elend machen .

Denn , wenn unsere Heiligkeit in der Ähnlichkeit mit

Gott bestehet ; so muß es auch unsere Glückseligkeit

seyn , mit ihm Gemeinschaft zu haben . Und wenn es
unsere
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unsere Glückseligkeit ist zu ihm nahcnzu dürfen ; so
muß es nothwendig eine Unglückscligkeit seyn , was
uns daran hindert , oder von ihm entfernet . Haben
wir den Genuß Gottes , so genießen wir alles andere ,
was uns glückselig machen kan , weil er unser Alles
ist , und alles in stch selbst enthält . Sind wir aber
dieses Genusses beraubet , so fehlet es uns nicht nur
an allem , was wir genießen könnten , sondern wir
verdienen auch alle dieZüchtigungen und Strafen , die
aus dem Gegentheil entstehen . Will jemand sagen ,
daß in der Natur weder Tugend noch Laster , weder
Gutes noch Böses , weder Gnade noch Sünde sey ; so
ist solches ein Satz , davon ich mich nicht jemals wer¬
de überzeugen können , weil mein Gewissen mir das
Gegentheil saget , und zwar nicht nur mein Gewissen ,
sondern auch das Gewissen aller derer , die bis hieher
in der Welt gelebct haben . Ucberdieß auch alle Völ¬
ker , stemögcnihrenUrsprunghaben , wohcrstewollcn ,
oder eine Sprache reden , welche sie wollen , den Satz
rinmüthig zugestehen : daß Sünde Sünde sey und
bleibe , und daß das Mißfallen der Gottheit , die sie
anbeten , einUcbclsey , welchcssie aufs möglichste zu
verhüten suchen . Das ist auch die Ursache , daß die
Hcydcn einander diesen Vorwurf machten , und es
sind nicht leicht Menschen zu finden , die nicht natürli »
chcr Weise Heilige zu seyn wünscheten , obgleich derer
sehr wenige sind , die etwas thun oder nur wissen , wie
man recht heilig werden sollte . Es mögen aber ande¬
re davon so viel reden , als sie wollen , so kan ich doch
nicht umhin , selbst nach dem Lichte der Natur Sünde
bey mir zu bemerken . Denn meine Vernunft sagt
mir , wenn Gott Gott ist oder das allervollkommenste
Wesen ; so muß er auch gerecht und vollkommen seyn ,
und wenn ich das nicht bin ; so kan ich ihm nicht ähn »
lich seyn , und wenn ich dieses nicht bin ; so muß ich
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ihm mißfällig seyn , indem es unmöglich ist , daß ihm

etwas gefallen kan , das ihm nicht ähnlich ist . Der

Ungehorsam gegen den Willen Gottes , der Mangel

der Aehnlichkcit mit seiner Natur ist aber dasjenige ,

was ich Sünde nenne , oder was sich unter diesem Na «

nien meiner Einbildungskraft nur vorstellet . Da

ich nun überzeuget bin , daß ich wider meinen Schö¬

pfer gcfündigct habe ; so folget daraus der Schluß

ganz natürlich : Daß , wie er alles weis , er folglich

auch ein Zeuge der wider ihn begangenen Versündi¬

gungen ist , und so muß er auch gerecht seyn in der Be¬

strafung desjenigen , was wider ihn gefündigct wor¬

den . Denn es läßt sich mit feiner Gerechtigkeit nicht

zusammen reimen , daß er Sünden vergeben solle ,

ohnedemjenigencine Verhältnismäßige Strafe auf¬

zulegen , dcrsteüerdiencthat ; ja es folget sogar , daß

diese Strafe unendlich und ewig seyn müsse . Denn

worinn bestehet die Natur der göttlichen Gerechtigkeit

anders , als daß er die Sünde auf eine gerechte Art

züchtiget , und daßer die Tugend so belohnet , wie sie .

es verdienet . Nun bin ich aber überzeuget , daß die

Bestrafung der Sünde in dieser Welt weder durchgän¬

gig proportionirt , noch so groß ist , als sie seine Ge «

rcchtigkcit auflegen kan . Denn da alle Sünde be ,

gangen wird wider einen unendlichen Gott ; so verdie¬

net sie auch eine unendliche Strafe ; dahingegen alle

Strafen , welche die Menschen in dieser Welt erfahren

können , nicht unendlich sind , weil die Welt selbst nich4

unendlich ist , und also auch die Uebel in der Welt nicht

von unendlicher Dauer seyn können . Aus diesen

Gründen bin ich nun in meinem Gewissen gänzlich

überzeuget , daß ich ein Sünder bin , und daß es mit

dem Daseyn eines höchst heiligen und gerechten Got¬

tes nicht zusammengereimet werden könne , mir mei ,

ne Sünden zu vergeben , ohne der beleidigten göttli -
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chen Gerechtigkeit eine Genugthuung zu leisten , und

so lange ste mir nicht vergeben werden , so ist es auch

nicht möglich , daß ich weder hier noch anderwärts

glücklich seyn kan . Ich muß mich daher nach ) einer

Religion umsehen ^ die mich versichert , daß meine

Sünden mir vergeben werden können , und daß folg¬

lich meine Seele glückselig werden kan . Eine Rcli »

gion , in welcher ich Gottgefällig seyn , und in wel¬

cher mich Gott zu Gnaden annehmen kan , davon

meine wahre Glückseligkeit abhängig ist .

Um nun in dieser wichtigen Angelegenheit desto

weniger Zu irren ; so will ich eine kurze Betrachtung al¬

ler Religionen anstellen , davon ich gehöret und gelesen

habe , so lange ich in der Welk bin . Es giebt zwar so

viele Religionen , als Nationen in der Welt sind ; in¬

zwischen können sie doch alle gar füglich aufviere zusam¬

men gefastet werden ; nemlich die hcvdnijiHe , die

merdomevaniscke , die jüdische und christliche

Religion , und unter diesen ist gewiß eine , die sich

nicht nurzum Verlangen meines Herzens schicket , son¬

dern die auch die vorhin angeführten Merkmale einer

Gott anständigen , mich tröstenden und beruhigenden

Religion an sich hat .

Anlangend die erste , so ist sie unstreitig von dem

größten Umfang , weil zu derselben alle diejenigen ge¬

rechnet werden müssen , die den Mahomed für keinen

Propheten erkennen , die aufkeinen verheißenen Mes¬

sias warten , und an Jesum den gekreuzigten nicht

glauben . Da nun diese unstreitig den größten Haus¬

sen in der Welt ausmachen ; so will ich hier untersu¬

chen , ob die hcydnischc Religion , als die ausgebrei -

tcsie , und welche die allermeisten Anhänger har , die¬

jenige wahreReligion sey , in welcher Gott geehretwerden
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werdenwill , und dabey ich meiner Seligkeit gewiß
seyn kan . Bey dieser Untersuchung , wie diese Reli -
gion ihrer Uebung nach , in den drey großen Weltkhci ,
ten in Asia , Afrika und Amerika angetroffen wird ,
findeichnun , daß die Anhänger derselben in der An¬
betung und Verehrung ihrer Gottheiten , deren An -
zahl sehr groß jst , überaus andächtig und geschäftig
find . Einige beten die Sonne an , anderedenMond
und die Sterne , einige die Erde und übrigen Elcmen ,
te , andere aber Schlangen , Bäume , andere aber
Bilder und Statuen an , darunter Menschen , hcßli ,
che Mißgeburten , oder vierfüßige Thiere vorgestellet
werden , wie es längst der Apostel Röm . r , l 8 - vorge¬
stellet hat . Und von einigen sagt man , daß ste sogar
den Teufel anbeten , welches wenigstens von den Ein¬
wohnern in Pegu behauptet und gcglaubct wird . Oh¬
ne mich in diese Untersuchung weiter einzulassen , so
bin ich dergänzlichcnMeynung , daß dicscRcligionviel '
zu seltsam und ungereimt sey , als daß sie den Namen
einer Religion verdiene , vielmehr kan und muß sie
als das Gegentheil und der Umsturz aller Religionen
angesehen werden . Denn der wahre Begris , den
wir von der Religion haben , bestehet in Anbetung des
wahren Gottes , die in der Wahrheit geschehen muß ;
dahingegen diese Religion eigentlich darinnen beste ,
hct , daß falschen und erlogenen Gottheiten ein fal¬
scher und zum Theil schmutziger Gottesdienst geleistet
wird . Denn ich kan keinen andern Begriff von Gott
als einem allerhöchsten und allmächtigen Wesen , durch
welches alle erschaffen worden , und regieret wird , ha¬
ben , als daß derselbe ein Geist sey , und folglich auch
auf eine geistliche Art verehret werden müsse . Setzet
mannunvorauö , odcrnimmtan , daß mehr als eine
Gottheit sey ; so ist solches ein offenbarer Widerspruch ,
demselben einen groben , sinnlichen und fieischli -
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chen Gottesdienst leisten , ist nichts anders , als Aber ,
glaube , Unvernunft und schreckliche Verblendung .
Sollte ich nun eine solche Religion annehmen , so wür¬
de mich dieselbe , statt mich glücklich zu machen , mich
desto gewisser in das größteUnzlück stürzen , je eifriger
ich mich vielleicht in derselbigen bewiese . Denn derjeni¬
ge , der alle Dinge erschaffen hat , würde unstreitig
wider mich Zorn und Ungnade hegen müffen , wenn ich
eincr andern Gottheit die Ehre und Anbetung erwiese ,
die ihm allein gebühret , und statt erwarteter Verge¬
bung der Sünden , so würden meine Sünden aufebm
diesem Wege vermehret werden , weil eben dieses eine
Sünde auch wider das Licht der Natur ist , wenn ich
Gott ein anderes Wesen vorzöge , oder außer und ne -
benihm cin anderes verehrte ; daher lasse ich nun diese
blinden Anhänger in ihrer Unvernunft und Abgötte¬
rey , und sehe mich weiter um , ob ich Merkmale der
wahren Religion anderwärts antreffen kan . Ich
übersehe demnach mit einem kurzen Blick die mahome -
danische Religion , die ihren Namen von einem ge¬
wissen Araber , Namens Mahomed hat , der un¬
ter dem Beystande eines ncstorianischen Mönches ,
Namens Gergius , in arabischer Sprache einBuch
zusammen flickte , welchem er den Namen Alkoran
gab , damit eö die Richtschnur des Glaubens und der
Sitten seiner Anhänger seyn möchte , welchen er es
unter dem Vorwand empfahl und schätzbar zu machen
suchte , als ob es ihm vom Himmel durch den Dienst
des Engels Gabriel wäre mitgetheilet worden . Ich
muß bekennen , wenn ich in diesem Buche lese , daß ich
vieles darinnen finde , welches der gesunden Vernunft
ganz gemäß ist , wenn es zum Exempel saget , daß nur
ein cinigerGott sey , ein gütiger , ein barmherziger Gott ,
und allgemeiner Beherrscher der Welt , daß wir uns
seinem WiflenZänzlich Metwerfen müssen , daß alle
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diejenigen , die ihm gehorchen , gewiß würden belohnet ,

die ihm aber nicht qehorchen , gewiß würden bestrafet

werden . . Ohnerachtcr nun dieses an sich selbst schöne

Wahrheiten sind , so mag ich doch meine Seele dieser

Religion nicht anvertrauen , noch mich zu derselben be¬

kennen , denn obgleich in derselben verschiedenes gesun¬

den wird , das dem mir leuchtenden Naturlicht ganz

gemäß ist ; so kommen doch auch darinnen Dinge vor ,

die demselben gerade widersprechen , wenn es ; . E . in

einem Capitel dieses Gesetzbuches heißet : Daß Gott

bey den Feigen - und Olivcnbaumcn , und bey dem

Berge Sinai geschworen habe ; ingleichen , daßSa -

lomo eine Armee gehabt , die ausMenschen , Teufeln

und Vögeln bestanden , oder daß er sich selbst mit ei¬

nem Vogel unterhalten , der ihn von den Angelegen¬

heiten der Regierung der Königin vonSaba unterrich¬
tet . Was den Grund anlanget , dessen er sich bedie¬

net nns zu überreden , daß es vonGott sey , weil in

demselben kein Widerspruch angetroffen werde ; so

kommt mir derselbe ganz falsch und lächerlich vor , denn

dessen nicht zu gedenken , daß viele Dinge von Men¬

schen erzählet werden , die einen Widerspruch in sich

fassen ; so werden auch ünzähliche andere Dinge mit

eingemischet , welche diesen vorausgesetzten Satz

gänzlichnmstoßcn . So heißet es z . E . daß alle die ,

jenigen , die an Gott glauben , die eine Auferstehung

VerTodten glauben , und die gute Werke thun , selig

werden . Und an einem andern Orte wird gesaget ,

daß alle diejenigen , die seinem Alkoran nicht glau¬

ben , verdammt seyn sollen . Desgleichen heißet es :

DaßdieBücher des alten und neuen Testaments von

Gott geoffcnbarct worden , und eben dieses giebt er

auchvbm Alkoran vor , welches mir ganz unmöglich

vorkommt , denndieVernunft saget mir , daß Gott ,

der die Wahrheit und Weisheit selbst ist , unmöglich
Lügen
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Lügen oder Widerspruch begehen könne . Da nun die «
se Bücher einander widersprechen , und das an einem
andern Orte aufheben , das anderwärts gewiß behau -
ptetworden ; seist solchcöcinBcweis , baßGottun -
möglich der Urheber von beyden seyn könne , und wenn
die heilige Schrift wahr ist , so muß das Buch Alko -
ran schlechterdings falsch seyn . Dieser Alkoran hat
den Satz : Daß Gottkeinen Sohn habe , die Heilige
Schrift aber saget das Gegentheil , vielfältig deutlich , '
und mit dem Ausdruck - daß Jesus Christus der
Sohn Gottes sey , an dem er Wohlgefallen habe .
Und diese Beschaffenheit hat es auch mit verschiedenen
andernSätzen , die einander aufheben . Es ist aber
unmöglich , daß die beyden jetzt angeführeten , zugleich ,
wahr seyn könnten , oder daß derjenige , der sie beyde
einander entgegen behauptet , die Wahrheit schreiben ,
oder reden könne . Wenn man aber auch dieses zuge¬
stünde ; so würde doch noch ein anderer Cinwurf die¬
ser Religion im Wege stehen , weil nemlich dieBe ,
lohnungen , die in diesem Buche yerheißen werden ,
mich nicht glücklich machen könnten , wenn ich auch

> daran Antheil hätte . Denn alle Verheißungen , die
von dem Paradießgerühmct und versprochen werden ,
laufen auflauter sinnliche Ergötzungen hinaus , daß
die Menschen in demselben alle Arten von Kräutern
und Früchten genießen , ihren wollüstigen Umgang
mit Weibern fortsetzen , und Unter diesen Verheißun -

! gen ganz gewiß keine gebesserte Menschen werden ,
^ folglich auch keine wahre Glückseligkeit zu genießen ha¬

ben können . Zwar heißet es allerdings vielfältig von
^ Gott , daß er gütig und barmherzig sey , uns die Sün -
j den vergeben wolle ; aber meine Vernunft sagt mir
§ auch , daß eben der Gott , der allerdings gütig und

barmherzig ist , auch ein gerechter und Heiliger Gott
! sey , und Kraft dieser Eigenschaft auch die Sünde be «
I Srackh . Sirkenl . s . TH . Ce strafen
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strafen müsse . Da aber dieser Alkoran nichts davon

weis , oder saget , wie beyde Eigenschaften der Ge¬

rechtigkeit und Gütigkcit neben einander bestehen ,

oder mit einander vereiniget werden könnten ; so wer «

deichmeineSeele der darinnen enthaltenen Religion

nimmermehr anvertrauen , dagegen aber allezeit voll

Furcht und Erstaunen bleiben , so ofteich höre oder

lese , daß ein Mensch seine Augen so verblenden , und

sein Herz so verhärten kan / daß er zu einer Religion

übergehet , die kaum noch den Namen derselben ver¬

dienet , und die sich nur für ein Herz schicket , daß vie¬

hisch genug ist , mit sinnlichen Vergnügungen und wol¬

lüstigsten Ergötzlichsten sich abspeisen zu lasten . Weil

aber vorhin auch mit einem Worte der jüdischen Re¬

ligion ist gedacht worden ; so soll auch darüber noch

einige Betrachtung angestellet werden . Es ist dieses '

eine Religion , dienicht durch menschliche Gesetze ist -

eingeführet worden - und die auch von keiner ganzen

bcysammenwohncnden Nation bekannt und geübct

wird , sondern nur von einer Anzahl verachteter , und

drnich die ganze Welt hin Und her zerstrcutenMenschcn ,

die nach dem Auöd 'ruckcsnes Propheten , ein Spruch -

wort unter allen Völkern worden , dahin sie verstoßen

worden . Die Grundsätze dieser Religion sind in ei¬

nem in hebräischer Sprache geschriebenen Buche cnt ,

halten , welches die Juden die T >) ora , oder daö Ge¬

setz heißen , darinnen viele Gebote , Verheißungen und

Drohungen enthalten sind ; darinnen Erzählungen

von geschehenen Dingen gelesen werden , und zugleich

Weissagungen von solchen Dingen , die künftighin

geschehen sollten . Dabey sagen dieJuden , daßdie «

ses Buch durch Menschen geschrieben sey , die aus

göttlicher Eingebung geschrieben hätten , und eben da¬

durch behaupten sie auch , daß sie keine menschliche

Erfindung find , sondern , daß dessen Innhalr von
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Gott komme . Dieses Buch habe ich als einvernünf-
tigcr Mensch aufmerksam gelesen , und ich bekenne
aufrichtig , daß es mir als ein göttliches Buch vorge¬
kommen , und ich habe vielfältig den Schluß bey mir
selbst gemachet , daß dasselbe wegen der Erhabenheit
seiner Schreibart , wegen dct Reinigkeit seiner Vor¬
schriften , wegen der Uebereinstimmung seiner Theile ,
wegen dcr Gewißheir seiner Verheißungen , und we¬
gen der Vortreflichkeir seiner Belohnungen , keinen
andern als Gott zum Urheber haben könne . Das ist
das einzige , das mir bey diesem Buche Gott meinen
Schöpfer anbetungswürdig machet , und die Gerech ,
tigkeir seiner Forderungen riefin meine Seele drücket ,
daß ich ihn lieber von ganzer Seele und von allen
Kräften ihm dienen soll , als welches in der That die
wahre Vollkommenheit einer Gott würdigen Anbe¬
tung oder Religion ausmachet . Was aber mein
Herz noch mehr auf diese Seite neiget , ist dieses , daß
es dem Sünder den Weg zueiner wahren Glückselig¬
keit zeiget , oder einen Unterricht giebt , wie Gott sei¬
ne Gerechtigkeit in Bestrafung der Sünde behaupten ,
zugleich aber auch gütig und barmherzig seyn kan die
Sünden zrrvergeben , und mich zuGnadcn anzuneh¬
men , wovon die beyden vorhergehenden Religionen
nichts wissen und nichts gegründetes sagen können .
Bey dem allen ist ein Punkt im Wege , der einen ver¬
nünftigen Kenner der Religion , und Liebhaber seiner
eigenen Glückseligkeit zurücke halten kan , daß er seine
Wohlfahrt und Ruhe in und bey derselben nicht zu
finden vermag , und dieses bctrift dieVerfließungder
Zeit , die in diesem Buche zur Ankunft derjenigen
Person verflossen ist , von welcher in demselben so ofte,
so schön und so prächtig geredet worden , und zu deren
Annehmung auch alle Völker in der Welt find aufge¬
fordert worden . Es wird damit vornemlich auf die

Ee 2 welk -
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weltbekannte Verheißung gezielet , daß nach geendigr

ten siebzig Iahrwochen derjenige , der in dieser Ver »

heißung ausdrücklich der Meßias gencnnet wird , in

der Welt erscheinen , und das Werk der Versöhnung

hinausführen sollte . Da wir nun von der Zeit an , da

dies ^ ßebzig Wochen angehen sollen , eine ganz richti¬

ge Zeitrechnung führen können ; so muß ein aufmerk¬

samer Forscher dcrRcligion , allerdings darauf auf¬

merksam gemachct werden , dergestalt , daßerdasje -

nige Volk , welches sonst an seinem Gesctzbuche ganz

pünktlich halt , entweder , als ein in äußerster Ver¬

legenheit befindliches Volk betrachten ; dagegen aber

diejenige Religion vor allen lieben und hochschätzen

muß , in welcher das von der Vernunft so schwere

Problema von der Gerechtigkeit und Barmherzigkeit

Gottes aufgelöset worden ; wclchcsvornemlich ja ganz

allcinc die christliche Religion thut . Und diese ist es ,

welche mich als einen begnadigten Christen beweget ,

und vest bestimmet , dasjenige von ganzem Herzen zu

glauben , was mir Gott in der heiligen Schrift gcof ,

fenbaret hak , und mir einem willigen Herzen dasjeni¬

ge zu thun , was zu seiner Ehre , und zu meiner wah ,

ren Glückseligkeit gereichet .

§ . 66 .

Da Paulus Kraft des bisher betrachteten Aus¬

spruchs Röm . 8 , Z . ausdrücklich bezeuget , daß es

selbst dem göttlichenGesctz unmöglich sey , eincnMcn -

schen in den Gnadenstand zu versetzen , weil es durch

das Fleisch geschwächek , und eben dadurch außer

Stand gesctzct worden , einen Menschen gerecht und

selig zu machen ; so glaube ich als ein begnadigter

Christ , daß ich von Natur ein in Sünden empfange »
ner und gebohmerMensch sey , und eben deswegen be¬

ständig
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ständig zum Bösen , zur Eitelkeit undqllem , was
Gott mißfällig ist , gcneigeksey ; folglich auchinmic
sichkeineLust . Kraft und Vermögen finde , etwaszu
thun , dadurch Gott vcrföhnet , oder fein Zorn und Un¬
gnade von mir abgewendet werden könnte . So un -
gcneigt auch das verderbte und stolze Herz des Men¬
schen ist , diesen Artikel als Wahrheit anzunehmen ,
und so unzahlich die Einwürfe sind , die von undenkli¬
chen Zeiten her theilsvon müßigen , theils von witzi¬
gen Köpfen gemachet worden ; so erkenne ich ihn doch
an sich selbst alseine wichtige , und in Verbindung mit
andern Sätzen , als eine theure Wahrheit ; ja ich
muß ihn als wahr ansehen , ich mag wollen oder nicht,
denn , wenn es mir möglich wäre , ihn nicht als wahr zu
erkennen ; so würde ich ihm eben deswegen destomehr
glauben müssen . Denn wäre mein Herz von Natur
nicht so verderbet und ausgeartet ; so würde mir eS
unmöglich seyn das zu glauben , welches ich beständig
zu beklagen so hohe Ursach habe ; odergesetzt , daß ich
solches nicht beklagte , so würde auch dieses eine Ur¬
sach seyn , es destomehr zu glauben , ich würde daraus
schließen müssen , daß ich beydem wirklichen Verder¬
ben , das in mir wohnet , fühlloß gemachet , und in
der Sünde , oder gegen die Sünde dergestalt verhär¬
tet worden sey , daß ich gegen den erregten Zorn Got¬
tes , ohncinncrlichcBangigkeitgcblicben , und nicht
merken wollen , daß ich mit meinen sündlichen Nei ,
gungen und Unordnungen die Ungnade meines Schö¬

pfers verdienet , und ein Kind des Zorns sey , wie olle
andere Menschen . Ich glaube daher aufrichtig , daß
der Mangel der Erkänntniß meiner selbst , ein eben so
starker Erweis von dem angccrbten und in mirwohncn »
den Verderben sey , als Mord , Todschlag und ande¬
re Unrcinigkeiten , wirkliche Befleckungen vor Gott
find . Und ich werde daher alle diejenigen jederzeit für

Ee z Sela -
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Sclaven dieses Verderbens halten , dir auf Gründe

bedacht sind , die Macht dcffcibigen entweder zu läug -

nen oder zu beschönigen . Ich bin alsovest cntschlos .

scn , durch die mir geschenkte Gnade Gottes niemals

durch ausstudierte Gründe eine Sache zu bestreiken ,

von deren Wahrheit mich eine betrübte Erfahrung

überzeugen kan . Wenn ^ ch nicht eine solche bittere

Wurzel in meinem Herzen befände , wo käme denn ei¬

ne so bittere Frucht in meinem Leben und ganzen Um¬

gänge her . Denn ich kan ja weder meinen Verstand

noch mein Herz auf irgend etwas richten , ohne dabey

inne zu werden , daß ich ein verderbter Zweig von ver¬

derbten Eltern , und wiederum ein Vater einer ver¬

derbten Nachkommenschaft bin . Ich merke das na¬

türliche Gift meines Herzens , als welches nicht nur

meinegewöhnlichen bürgerlichen , sondern auch selbst

meine gottesdienstlichen Handlungen beflecket und an¬

stecket . Ich kan bey genauer Aufmerksamkeit auf

mich selbst nicht zu Gott beten ; ich kan keinen Ver¬

trag aus Gottes Wort anhören oder vor andere hal¬

ten ; ich kan keine Allmoscn austheilen oder das heili ,

ge Sacramenr empfangen , ohne dabey zu sündigen ;

j .a ich kan meine Süikden nicht bekennen , ohne daß

dadurch die Anzahl und Gewicht meiner Sünden ver ,

mehret werde ; selbst meine Vuße bedarf immer neue

Buße ; meine Thränen müssen gcreinigct werden , und

das Abwäschen meiner Thränen bedarf immer Reini¬

gung durch das Blut meines Erlösers . Nicht nur die

schrecklichsten und heßlichsten Sünden , sondern auch

recht andächtig scheinende ReligionSpflichten können

mir die Ueberzeugung geben , wie verderbt mein Herz

sey , und daß ich ein sündiges Kind des ersten Sün¬

ders unter den Menschen bin , zumal , wenn ich auf

die vorigen Handlungen meines Lebens zurücke sehe ;

so muß ich diefekven als einen unlaugbaren Ausammen -

/ .



Von der inner ! . Gesinnung des Christen . 4z 9

hang der Sünde ansehen . Woher kommt nun der
fortdauernde Strom des Verderbens ? Woher an¬
ders , als aus der verderbten Quelle meines Herzens :
Und woher hat diese ihren Zufluß anders , als aus dem
Verderben der Natur ? Oder welchem Menschen kan
es an Nutzungen fehlen , sich vor Gott zu demüthigen ,
und seine erbarmende Gnade zu suchen , als nur dem¬
jenigen , der entweder das Verderben seiner Natur
gröblich läugnet , oder sich nicht Zeit nimmt , seine
Handlungen in ihrem Ursprung , in ihren Wendun¬
gen , in ihren Absichten , und in ihren Wirkungen zu
betrachten ?

H . 67 .

Wie aber der Apostel im vorhergehenden dessen
ausdrücklich gedenket , daß dasjenige , was dem Ge ,
setz der Natur und allen menschlichen Kräften unmög¬
lich gewesen , dadurch möglich gemachet worden , da
Gott seinen Sohn in unserm Fleische gesendet , und
die Sünde durch Sünde getödret ; so bleibet auch die¬
ses mein vestcr Glaubensentschluß : Ich glaube ,
daß der Sohn Gottes ein Mensch geworden
sey , damit ich , der ich ein verdammtes Adams¬
kind bin , durch ihn in den Grand geseyet wer¬
den möchte , ein begnadigtes Lind Gottes zu
werden . Welch eine tröstende Vorstellung ist das
für mich , daß nach der tiefen Erniedrigung durch die
Sünde , und das dav 'on abstammende Elend ich zu ei¬
ner Glückseligkeit und Ehre in einem geistlichen Zu¬
stande erhoben werde , die dem elenden Zustande , da¬
rein mich die Sünde gcsctzet hat , gerade entgegenste¬
het . Kraft dieses wichtigen Glaubensartikels , da¬
ran sichmeinHerz hält , sind alle Vortheile vom Lei¬
den und Tode unsers Erlösers die meinigen , und zwar

Ee 4 Kraft
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Kraft - es neuen Bundes , nach welchem ich von der

Knechtschaft des Verderbens befrcyer werde « unter

welchem ich als ein Kind des Zorns liege , nun aber ge -

rechtferligetwerde durch den Sohn Gottes , ja zu ei «

nem Mitcrben Jesu erkläret werde . Es ist dieses ein

Punkt von so großer Wichtigkeit , daß ich durch die

Gnade und den Beystand desjenigen , anwelchcnich

glaube , tägliche Nutzungen habe , eine ernstliche

Prüfung mein selbst und meines Zustandes anzustel¬

len . Wenn ich aber sage , daß Gottes Sohn Mensch

geworden ist ; so sok nicht bloß soviel damit angezei¬

get werden , daß die göttliche Natur eine menschliche

Person angenommen habe , sondern , daßeine göttli -

che Person sich mit der menschlichen Natur bekleidet ,

und zwar nicht überhaupt ohne Unterschied der Perso¬

nen ; sondern wie sich Gott in seinem Worte als einen

dreyeinigen Gott geoffenbart ; so wird nicht auf eine

allgemeine Art , und eine nähere Bestimmung über¬

haupt gefagek , daß nur eine göttliche Person unser

Fleisch angenommen , sondern , daß gerade die zweyte

Person des göttlichen Wesens , die in der heiligen

Sckrift Gottes Sohn genennet wird , und also weder

der Vater noch der heilige Geist diejenige Person sey ,

oder seyn könne , welche die menschliche Natur ange¬

nommen , als welches mit den inneren Verhältnissen

der göttlichen Personen , und mit der göttlichen Hauß -

haltung mit den Menschen nicht bestehen kan . Wenn

ferner gesaget wird , daß der Sohn Gottes Mensch

geworden ; so wird auch dadurch kcineswegeö angezei¬

get , daß er aufgehöret habe der Sohn Gottes zu seyn ,

wie er es von Ewigkeit her gewesen . Denn er hat sei¬

ne Gottheit nicht verlassen , um die Menschheit anzu¬

nehmen , sondern er hat nur die Mcnschheitin die

Gemeinschaft seiner Gottheit aufgenommen . Er

hrt stchnicht der einen begeben , um die andere anzu¬

nehmen ,
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nehmen , sondern er hat die eine mit der andern verei¬
niget . Eben so wenig ist auzh meine Mymmg , daß
die menschliche Natur , nachdem ße minder qöttli »
chcn Natur vereiniget worden , arifgchöeek habe eine
menschliche Natur zu bleiben , sondern wie die gottli ,
che Person die menschliche Natur angenommen hat ,
so , daßche unaufhörlich eine göttliche Person gcblie -
den ; soist auch die menschliche Natur dergestalt in
die Gemeinschaft der göttlichen aufgenommen wor »
den , daß ste eine wahrhaftige menschliche Natur ge¬
blieben . Der Sohn Gottes ist dergestalt Mensch
geworden , daß er vollkommener Gort geblieben , aber
auch ein vollkommener Mensch geworden und geblie¬
ben , und beydes in einer einzigen Person . Wir sa¬
gen wohlbedachtig , in einer einzigen Person . Denn
wenn er Gott und Mensch wäre in zwo verschiedenen
Personen ; so würde solches uns nicht vorthciihafter
seyn , als wenn er bloß Gott und nicht ein Mensch
wäre , oder wenn er bloß Mensch und nickt wahrer
Gott wäre , weil das Verdienst und der Werth seines
Gehorsams sowohl des thuenden als des leidenden ein¬
zig und allein gegründet ist auf die Vereinigung der
beyden Naturen einer und derselbigen Person . Da
nun der Erlöser ein so großes Verdienst um uns hat ,
sowohl in seinem Leben , als auch in seinem Tode ; so
gründet sich solches darauf , weil die Person , die für
uns gelebet hat und gestorben ist , wahrer Gott und
wahrer Mensch zugleich getvesen ; weil ferner alle
Handlungen , die er verrichtet , alle Leiden , die er
übernommen , von einer solchen Personvecrichtet und
übernommen worden , die zugleich wahrer Gott und
wahrer Mensch gewesen . Daher kommt es nun , daß
Jesus Christus unter allen Personen in der Welt die
einzige gewesen , mein Erlöser und Mittler zu seyn ,
und zwar ungetrennet in einer Person , als wahrer

E e s Gott
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Gott und Mensch . Wäre er kern wahrer Mensch ge .
wesen ; so hätte er sich den Leiden nicht unterwerfen
können , welche die Menschen durch die Sünde ver¬
dienet . Und wäre er nicht wahrer Gott gewesen ; so
hätte er nicht die erforderliche Versöhnung als Mitt -
ler zwischcn Gott und Menschen ausrichten und rechts¬
kräftig machen können . Wäre er nicht wahrer Mensch
gewesen ; so hätte er nicht für uns Caution machen
können : und wäre er nicht wahrer Gott gewesen , so
hätte er die Schuld nicht bezahlen können . Durch
einenMeüschen war der erste Bund gebrochen worden ,
und der Mensch mußte daher auch Verhältnismäßig
gestrafet werden . Dieser zerrissene Bund war mit
Gott gemachet worden , und nur eine göttliche Per¬
son konnte eine hinlängliche Genugthuung leisten .
Und wie der Mensch der beleidigende Theil war ; so
geziemete eö ihm alleine dieselbe zu leisten ; weil aber
Gott der beleidigte Theil war ; so konnte auch nur
Gott dieselbe hinlänglich machen .

Aus dem , was bisher gesaget worden , folget
nun so viel : Der Mensch konnte leiden ; aber er konn¬
te als bloßer Mensch nicht genug thun ; als Gott konn¬
te er genug thun ; aber er konnte nicht .leiden . Es ist
daher dieses ein wichtiges Stück in dem Geheimniß
unserer Erlösung , daß der Erlöser Jesus Christus
wahrer Gott und wahrerMensch zugleich seyn mußte ,
um sowohl leiden , als eine Genugthuung leisten zu
können . Wie nun Christus meine Natur in seiner
Person angenommen , und der göttlichen Gerechtig¬
keit eine vollkommene Genugthuung für meine Sün ,
den geleistet ; so bin ich eben dadurch in den Stand der
Gnaden bey Gott versetzet worden , dergestalt , daß
wie ich von Nakurcin Adamskind bin , und durch die
Gnade ein Kind Gottes worden bin , und zwar so

wirklich
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wirklich und wahrhaftig , als Christus , der seiner
Natur und Wesen nach Gottes Sohn ist , Kraft sei¬
nes übernommenen Mittleramtes eines Menschen
Sohn ist , und wenn ich Kraft meines natürlichen
sündlichen Zustandes zu der Verwesung , als einer
Folge der Sünde sagen muß : Du bist meine Mutter ,
ich durch die von Jesu erworbene und mir geschenkte
Gnade zu Gott sagen kan : Abba lieber himmlischer
Vater l Unddieses halte ich vorkeimn metaphorischen
Ausdruck , weiler alles für Mich Und zu meinem Be¬
sten gethan hat , was ein Vater für sein Kind thun
kan . Er hat für mich gcsorgct von meiner Kindheit
an ; er hat mich in seinen Bund und Familie aufge¬
nommen , und mir als seinem Kinde auch ein Ervthcil
verheißen , das eben dadurch von allen Erbgütern in
dieferWcltunterschieden worden , da seinGeist das¬
selbe genennet hat ein unbestccktes , ein unvergängli¬
ches , und ein ewiges Erbe , das in keiner mißlichen
menschlichen Verwahrung ist , sondern das behalten
wird im Himmel , und zu welchem ich durch Gottes
Kraft aufbewahret werden soll zum ewigen Leben .

^ § - 68 .

Ich gläube auch als ein begnadigter Christ , daß
Christus Gott gelebct , und für die Sünde gestorben ,
aber auch wieder auferstanden vom Tode , und in die
Herrlichkeit eingegangen ist , damit ich der Sünde
absterben , dahingegen Gott leben und mit ihm der¬
einst in die Herrlichkeit eingehen könne , um da zu seyn ,
wo er ist . Ich folge hier meinem Heilande in den an¬
zustellenden Betrachtungen , von seiner Menschwer¬
dung bis zu seinem Grabe und Tode , ja vom Grabe
bis zu seinem Thron der Herrlichkeit . Denn Chri¬
stus hat es nicht dabey bewenden lasten , daß er nur

meine
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meine Natur an sich genommen , sondern er hat auch

leiden und gehorsam werden , und sich dem Elende un¬

terwerfen und den Pflichten ein Genüge thun wollen ,

die das göttliche Gesetz von mir erfordert . Alles hak

er erfüllet , was sowohl zum thuenden als leidenden

Gehorsam gerechnet zu werden pfleget . Es wird da «

mit nicht so viel gemeynet , als ob feine Pflicht , in so

ferne er ein Mensch gewesen , als eine Schuld gegen

Gott nach dem Gesetz der Schöpfung anzusehen sey ,

vielmehr glaube ich , daß er die sen Gehorsam als Mitt «

lcr Gott schuldig gewesen , und wenn er in seinem gan¬

zen Leben nur eine einzige Sünde begangen hätte , so

geringe und unbedeutend sie auch vor Menschen schck -

nenmöchte ; sowürde er für die Mcinigcn weder ha¬

ben genug thun , noch auch für die Seinige eine Ge¬

nugthuung anordnen können . Dadurch wird mir der

Ausdruck des Apostels sehr stark , da er sagt Hebr . 7 ,

26 . 27 . Einen solchen Hohenpriester mußten

wir haben , der da wäre heilig , ohne Tadel ,

von den Sündern abgesondert , und höher denn

der Himmel ist ; Dem nicht nöthig wäre , wie

jenen Hohenpriestern des alten Testaments , erst

für seine eigenen Sünden zu opfern , und dar¬

nach für des Volks Sünde . Hätte er nicht diese

Eigenschaften in der allerhöchsten Vollkommenheit be¬

sessen , so hätte er weder unser Hohepriester seyn , noch

eine einzige Sünde versöhnen können . Ob er nun

wohl als der Gottmensch oder als der Mittler vonaller

stündlichen Befleckung frey seyn mußte ; so hat er doch

als ein solcher , der mit dem Vater gleiches Wesens

war , keine eigentliche Verbindlichkeit auf sich gehabt ,

und als Gesetzgeber dem übertrctenen Gesetze nicht un¬

terworfen war , so ist er doch aus Liebe gegen uns dem

göttlichen Gefctzcunkerthänig gewesen , um Gott fei¬

ne Ehre wieder zu geben , und die Menschen zu lehren ,
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wie und worinncn sie Gott gehorchen sötten . AuS ^
dem Grunde glaube ich herzlich , daß alles , was Chri¬
stus gethan und gelitten hat im Fleisch , verdienstlich
sey , das heißt nicht soviel , als ob sein Leben nicht ge¬
recht gewesen gegen Gott , damit sein Tod verdienst¬
lich seyn . möchte , als welches nicht einmal möchte
möglich gewesen seyn , sondern daß sein Leben gleich
gerecht , , und auch seine Tugenden verdienstlich gewe¬
sen . Ich glaube also dem zu Folge , daß durch ihn '
meine Person angenehm und gerecht gemachct worden
durch, die Gerechngkeit '. jeines Lebens , die mir zuge¬
rechnet worden , und daß meine Sünden mir von
Gott vergeben worden ,, um der Bitterkeit des für
mich erlittencnTodcswillen ; und seine Gerechtigkeit
ist mir so gewiß zugerechnet , als er meine Sünden ge¬
tragen hak . Ja alles , was er gethan und gelitten
hat , ist vor der göttlichen Gerechtigkeit so vollkom¬
men genüglich , und so angenehm , als von mir und
allen andern Menschen nicht erwartet werden rönnen ,
wenn sie aachalle das erlitten harren , was der ewige
Tod insich schließet . Dennaufdiesem 'letztern Wege
konnse die göttliche Gerechtigkeit nie befriediget wer¬
den , und wenn sie auch jemals hätte sagen können :
Es isk genug ! so würde das nicht mit der Gerechtig¬
keit haben vereiniget werden können , die auch begna¬
digten Christen Züchtigungen zuschicket , damit sie
eine höhere Stufe der Heiligung erlangen mögen .
Gleichwie aber Christus um meines Heils willen vom
Himmel auf die Erde gekommen , und in meinem
Fleische erschienen ist ; so glaube ich auch , daß er von
der Erde wieder in den Himmel eingegangen , um die
mir erworbene Seligkeit vollständig zu machen .
Nachdem er das heiligste Leben aufErden geführet , so
erlitte er den grausamsten Tod ; er wurde gegriffen ,
vorö Gerichte geführt ^,' verklaget und verdammet ,von
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von solchen Leuten , die keine Möcht gehabt haben
würden wjdct ihn mit einem ger ichtlichen Urtheil zu
verfahren , wenn ihnen nickt von oben her Zeit , Ge¬
legenheit unk Luft dazu wäre gelassen worden . Eben
der aber , der in die Welt gekommen , um die Sün¬
den der Welt aufsich zu nehmen und zu tragen " damit
er die SÜnbxr zu einem besseren Leben führen , lind den .
Durchgang durch den Tod erleichtern und selig machen
möchte , der hak doch von dem Tode nicht gehalten
werden können . Er hak drey Tage im Grabe gelegen ,
damit wirglaübcn sollten und könnten ^ er sey wahr ,
hastig gestorben ; er ist aber am dritten Tage auftrwe -
cket worden , damit wir überzeuget werden könnten,
daß der Tod keine Herrschaft über ihn behalten können .
Wird von ihm der Ausdruck gebrauchet , daß crnie -
dcrgefahrcn sey zur Hollen ; so habe ich davon eincVcr -
stchcrung , daß dadurch der göttlichen Gerechtigkeit
ein vollkommenes Genügen für meine Sünden gclei ,
stetworden , damitichTod , Hölle und Vcrdammniß
verdienet habe . " Das aber tröstet meine Seele am
meisten , daß er in den Himmel eingegangen , um für
sie Barmherzigkeit auszuwirken . Und zwar ist er da¬
hin nicht gegangen als eine Privatperson , gleich ei¬
nem frommen Simeon , sondern als das vollendete
Oberhaupt und Scligmachcr seiner Kirche . Und
aus dem Grunde glaube ich , daß auch dieses um mei¬
net willen geschehen , damit alle diejenigen , die im
Glauben seinewahrcn Glieder sind , auch dereinst da
seyn möchten , wo ihr Oberhaupt ist . In diesem
Glauben an ihn bin ich so gewiß daselbst , als er , als
mein vorstellendes Oberhaupt da ist , und dereinst
werde ich auch in Person dahin kommen , Kraft der
Verheißung : Ich will , daß wo ich bin , auch die seyn ,
die mir im Glauben angehören , und die das Erbtheil
der Heiligen im Lichte erlangen werden . Dieses Erb -
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theil hat er mir nicht nur erworben auf dem jetzt be¬
schriebenen Wege , sondern er fordert es auch für mich ,
und kan es auch fordern , nachdem er alles erfüllet und
alles geleistet , was zur Auswirkung meines Heils ge¬
höret . Ietzo habe ich zwar den Genuß davon noch
nicht , bin auch noch nicht im Stünde der Fähigkeit
desselben ; aber die Erbschaft selbst kan mir deswegen
nicht entgehen , und es wird eine gewisse Art dcrMa -
jörennitär erfordert , wie es auch mit leiblichen Erben
in dieser Welt gehalten zu werden pfleget , die zwar
als Kinder die gewisse Hofnung der Erbschaft vorsieh
haben ; aber nur die Jahre erwarten müssen , in wel¬
chen sie zum wirklichen Besitz und Genuß derselben ge¬
langen können . Und da dieses nach Pauli Ausdruck
eine von dem Vater bestimmte Zeit heißet ; so will ich
als ein begnadigter Christ meinen Gnadenstand dazu
anwenden , und als die Zeit und Gelegenheit ansehen ,
in welcher ich zu dem Erbthcil der Heiligen im Lichte
völlig zubereitet werden kan .

§ . 69 .

Dieß führet uns nun zu der letzten Betrachtung ,
die in Pauli Ausdruck dem Zusammenhange nach be¬
findlich ist , dabey aber mit dem Gnadenstande eines
Christen ganz wesentlich und unzertrennlich verbun¬
den ist . Ich glaube nemlich als ein begnadig¬
ter Christ , daß meine Person gerechtfertiger ist
lediglich durch das vervienstIesu Christi , wel¬
ches mir im Glauben zugerechnet worden , und
daß meine platur geheiliger wird , und allein
wahrhaftig gebeiliger werden kan durch den
Geist , den mir Jesus erworben . Ich glaube al¬
so nicht allein , daß Jesus Christus mein Heiland ,
sondern daß er auch mein einziger Heiland und Selig /

V
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wacher sey « .Er ist es allein , der die Kelter des Zorns

getreten , die mit den bittern Häclingen meiner Sun «

den angefüllet war . , Er ist es , der das große Werk

meines Heils vollendet , dessen Anfänger und Vollen ,

der er daher mit vollkommenem Rechte gcnennct wird .

Denn wer kan in der Welt gcnennct oder gefunden

werd en , außer ihm , der dieses hätte ausrichten kön »

nen ? Die guten Engel konnten es nicht , wenn sie

auch gewollt hätten ; dicbösenEngel und Teufel woll¬

ten nichts wenn sie auch gekonnt hätten ; undwasan ,

derc mir gleiche Creaturen betrift , so würde ich eben so

gut für ihre Sünden genug thun können , als sie für

die meinigen . Die Erfahrung aber lchrctgcnugsam ,

wie ynvermogend auch die acachccsicn sind , entweder

ihre eigene Sünden oder die Sünden anderer Men¬

schen auszusichnen . Aus den Kräften , die utrserer

Rat » -, übrig geblieben sind , können wirso zu reden ,

keinen T 'hurmch 'auen , dessen Spitze bis an den Him¬

melreiche , und unsere Hände sind nicht vermögend ,

den Himmel mir Gewalt an sich zu reisten , oder durch

d en Weg unserer Werke die ewige Herrlichkeit zu ver¬

dienen . . Man muß daher gewiß darüber erstaunen ,

wenn man Menschen findet , die zwar Vernunft ha¬

ben , aber dabey sich auch einbilden , daß es ihnenmög ,

lich sey , durch ihr eigenes Gewirke sich Gotr wohlge¬

fällig zu machen . Denn wie ist es möglich , daß ein

Mensch durch seine eigenen Werke gerechtfertiget wer -

dcnkönne , da er nicht eher gute Werke zu thun im

Stande ist , als bis er gerechtfertigt worden . Mei¬

ne Werke können demnach eher nicht als gut angese¬

hen werden , als bis meine Person Gott wohlgefällig

ist . Meine Person aber kan anders nicht Gott wohl ,

gefällig werden , als bis sie in Christo ist , ehe sie nicht

in diesen wahren Wcinstock versetzet worden , kan sie

auch keine gute Früchte tragen . Außer dieser Verän¬
derung
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derung ist die Arbeit der Gottlosen nach Salomons
Auöspruch Sünde , ja selbst das Opfer derselben ist
dem HErrn ein Greuel Sprüchw . Sal . 2 r , 4 . r8 »
Wenn demnach alle Handlungen der Gottlosen , so¬
wohl bürgerliche als geistliche , nach diesem Auöspruch
Sündesind : wo sollen denn die herkommen , durch
welche der Mensch vor Gott gerecht werden kan ? Ich
werfe mich nicht zu einem Richter über andere auf ;
aber so viel bekenne ich von mir selbst , daß ich Gott
nie angeruffen habe , daß er eine solche Achtung gegen
die Handlungen meines Lebens haben möge . In ,
gleichen , daß ich nie ein Zuhörer des göttlichen Wor ,
teSgewcsen , odermich deö Sacramenks Jesu bedie -
net , oder eine Pflicht der Liebe und Barmherzigkeit
in der Absicht ausgeübet , daß es bey Gott in Anschlag
kommen , und mir zur Gerechtigkeit gerechnet werden
möchte . Ich betrachte also meine eigene Gerechtig¬
keit nur als ein beflecktes Kleid , und nur in dem Klei¬
de der Gerechtigkeit Christi kan und will ich vor der
Majestät des Himmels erscheinen . Gesetzt aber ,
daß ich zu dieser Vollkommenheit gelangen könnte gu«
te Werke zu thun , und zwar solche , die dem Willen
Gottes vollkommen gemäß ; so gehören doch zur Prü¬
fung derselben weit schärfere Augen , als die meinigen
sind , um zu unterscheiden , wie mein Gehorsam in
dem einen Falle eine Genugthuung seyn könne für den
Ungehorsam , Mängel und Unlauterkeiten in andern
Fällen zu leisten ; oder wie das , was Gott von mir
fordert , etwas bey ihm verdienen könne . Ich bin
der gänzlichen Meynung , daßvor Gott niemaud das
geringste verdienen kan , als derjenige , der mehr lei¬
sten kan , als von ihm gefordert wird , welches doch
einerCrearur schlechterdings unmöglich ist . Denn
solange sie eine Creaeur ist , so ist sie beständig ab¬
hängig von Gott , und folglich auch verpflichtet alles

Stackb , Sitten ! . 2 . Th - Ff
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dasjenige zu thun , was ihr nur möglich ist . Es con «

cenkrircr sich demnach der ganze Heils -- und Gnaden -

stand eines Christen in dem Verdienste Christi , nicht

nur in Ansehung dessen , was außer demselben in Ab¬

sicht auf die Rechtfertigung seiner Person vorgehet ,

sondern was auch in ihm zu Heiligung seiner Natur

geschehen muß . Wie der Mensch keine Vergebung

seiner Sünden ohne das Verdienst Christi erlangen

kan ; so kan er auch die Sunde ohne seinen Beystand

nickt überwinden , und es kan weder das Feuer des

Zorns Gottes gelöschet , noch die Befleckungen der

Sündengctilgerwerden , ohnedasBIurIesu ; wel¬

chem daher in der Schrift sowohl die Rechtfertigung ,

als die Heiligung zugeschrieben wird . Man muß

sich daher eben so sehr über die Lehre gewisser Leute

wundern , die sie von den Kräften des menschlichen

freyen Willens geführet , als über diejenige , die sie

zum Vortheil des Verdienstes guter Werke ausge «

streuet haben . Es ist fast schwer zu begreiffen , wie

ein Mensch , wenn er nur einige Erfahrung hat von

der Art und Weise , wie die Sünde in unserm Herzen

niedergeschlagen , und dagegen die Gnade darein gc ,

pflanzet werden muß , wie sich derselbe einbilden kan ,

wie er das für sich selbst ausrichten , oder das geringste

dazu beytragen könne . Es wird damit kcincsweges

gcsaget , als ob die Menschen nicht alle selig werden

könnten , weiin sie wollten : denn dieses letztere ist ei «

ne gewisse Wahrheitdes göttlichen Worts ; aber dar ,

aufkommts nur an , ob der Mensch von sich selbst die ,

sen Willen dazu haben könne . Wenn Gott das Wol ,

len und das Verlangen nach einer Seligkeit in einer

Seele wirket ; so gewähret er auch derselben alles ,

was zur Erlangung der Seligkeit gehöret . Eben

darinnen aber lieget das große und nicht genug zu be ,
sammernde Verderben der Seele , daß es ihr auch an

einem
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einem rechtschaffenen Wollen der Seligkeit fehlet ,
und daß deswegen Paulus mit so großem Nachdruck
von Gott gesagct hat , daßeressey , derdasWollen
und das Vollbringen bey einem Menschen wirken müs¬
se . Dieser Satz gründet sich nicht auf eine ausschweif -
sende Einbildung , sondern aufguce Gründe . Denn
so unvermögend die Menschen sind in Ansehung ihres
Verstandes , das Gute und Böse richtig von einan ,
der zu unterscheiden ; so unvermögend sind sie auch in
Ansehung ihres Willens , das Gute dem Bösen be ,
ständig vorzuziehen , weil der Wille sich nur nach dem
Urtheil des Verstandes richtet , und dem Urtheil des
Verstandes in seinen Entschließungen folget . Nun
aber ist gewiß , daß das natürliche Urtheil , das wahre
und das böse unter dem eigentlichsten Begriffe dem
Willen vorstellen kan . Davon kan der Mensch eine
hinlängliche Erfahrung haben , wenn ihn auch gleich
weder dieSchrift , noch dieVernunft von dieserWahr ,
heit versicherten ; andern Theils hat sich die heilige
Schrift hierüber so deutlich erkläret , daß man an ih .
rem wahren Verstände nicht zweifeln oder denselben
verläugnen kan , wennauch die allgemeine Erfah¬
rung nicht da wäre . Denn der ewige Gott , derben
ganzen Zustand der menschlichen Seele , und alles ,
was in derselben vorgehet , ganz unbetrüglich kennet ,
hat durcb Paulum den Ausfpruch gethan iCor . 2 , 14 .
Der natürliche Mensch vernimmt nicht , was des Gei ,
stesGottcsist , denn es ist ihm eineThorheik , under
kan esjnicht erkennen , weil es geistlich muß beurthei¬
let werden ; oder es ist gänzlich unmöglich , daß ein
in seinem natürlichen Zustande bleibender Mensch oh ,
ne Gottes Gnade die geistlichen Gegenstände in ihrer
Wahrheit und Vortrefiichkeit erkennen kan , berge ,
stakt , daß es eben so leichte ist , ohne Augen in der
heiligen Schrift zu lesen , als ohne Gnade die Ge »

Ff 2 heim -



452 - Vierter Abschnitt .

Heimnisse des Evangelii zu verstehen . Darüber muß

man sich auch nicht wundern , wenn man sich denwci -

ren Abstand zwischen unsern Kräften , und dem ei ,

gentlichen Object vorstellet , davon hier die Rede ist .

Dieses aber ist Gott selbst , das allerhöchste und aller¬

beste Wesen ; dahingegen die Seeleukraft , vermöge

welcher wir etwas begrcissen oder vermögen , etwas

Endliches , und noch dazu durch die Sünde Befleck¬

tes ist , welches den menschlichen Zustand desto be¬

trübter macht . Es bleibet demnach allemal leichter ,

daß eine Mücke , odersonst ein nichkswürdiges Insect

Begriffe und Einsichten von menschlichen , weltlichen

Angelegenheiten haben kan , als ein natürlicher und

sich selbst gelassener Mensch von geistlichen , göttli¬

chen imd himmlischen Dingen etwas verstehen , da¬

von richtig urtheilen oder mit Wohlgefallen sollte an -

Nchmenkönnen . Außer der dazu kommenden göttli¬

chen Gnade bleibet er nachPauli Ausdruck ein natür¬

licher Mensch , dem es an geistlicher erhabener

Erkänntniß fehlet , und noch keine lebendige

Empsindrmg von seinem Zustande , oder eine Begier¬

de hat , durch die Gnade Gottes von ob « her geän¬

dert zu werden ; daher auchdaö erste , was Gott zur

Bekehrung und Besserung einer Seele thut , dieses
ist , daß er derselben ein geistliches Licht , oder eröfne -
te Augen deöGemüthes schenket , damit sie dieselben

auf Gott , als das allerhöchste Gut richte , seine

Gemeinschaft und Genuß für ihre höchste Glückselig¬

keit halte , und eben dadurch in den Stand gesetzet

werde , das Gute und das Böse völlig zu unterschei¬

den . Dieses aber ist es nicht allein , was Gott an

einer verderbten Seele thut , um sie zu sich zubringen .

Denn ob es wohl ganz richtig ist , daß in natürlichen

Dingen der Wille den ; letzten Bewegungen des Ver¬

standes folget , dergestalt , daß er dasjenige wählet
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und ergreiffek , was ihm unter dem Schein des Gu¬
ten und Angenehmen vorgestellet worden ; dagegen

^ aber dasjenige verwirft und vermeidet , was fein Ver¬
stand als böse und gefährlich erkannt hat . Diese Be¬
schaffenheit hat es aber nicht in geistlichen Dingen ,
denn so deutlich auch die Vorstellungen sind , die sich
der Verstand von einem geistlich Guten machen kan ;

^ so rühren sie doch den Willen nicht ohne die dazu kom ,
! wende göttliche Gnade . Wir haben alle eine trauri¬

ge Erfahrung von dem , was Paulus ansichsclbstbc -
klagethat , daßwirdasnichr billigen , waswirthun ,
und wenn auch unser Verstand und Urtheil dasjenige
verdammet , was wir thun ; so können wir uns doch
nicht gänzlich enthalten , es zu thun : oder wenn auch
der Verstand uns die Vortrefiichkeit der Gnade und
Herrlichkeit ganz richtig vorstellet ; so wird doch
der Wille wegen des in ihm wohnenden tiefen Verder¬
bens in der Sünde und im Elend gefangen gehalten .
Es ist dieses freylich eine Wahrheit , die schwerzu be¬
griffen ist , wenn man zumal aufdie innere Beschaf¬
fenheit und Handlungen der Seele nicht acht hat.
Dem aber , der darauf merket , werden tägliche Ge¬
legenheiten vorkommen , bey welchen ermit derMe -
dea durch den Mund (Dvidii sagen muß : vieler» me -
liora probogue , cieceriora leguor , das ist : Ich erken¬
ne , was gut ist , und kan davon urtheilen ; inzwi¬
schen folge ich doch dem entgegenstehenden Bösen .
Die Ursach davon ist diese : Wie unsere ganze Seele
durch den Fall äußerst verderbt ist in alleil ihren Kräf¬
ten und Wirkungen , so kan sie auch durch die Besse¬
rung einer einzigen Seclcnkraft nicht ganz vollkom¬
men wieder hergestellet werden , wie sie von der aner »
fchaffenen Heiligkeit ganz zur Sünde hingeneiget ,
und damit bestecket worden ; so muß auch durch die
Gnade eine gänzliche Veränderung der Seele im

Ff z Ver -
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Verstände , im Willen , in dcnBegierden und Nei¬
gungen vorgehen , wenn sie anders den Namen einer
begnadigten Seele in der Wahrheit führen , und zur
vollkommenen Seligkeit gelangen will , die der be¬
gnadigte Mensch zwar in diesem Leben nicht erlangen
oder genießen , dennoch laber als eine Folge seines
Glaubens und Gnadensiandeö gewiß hoffen und er¬
warten kan .

§ . 7 ° .

Daherich als ein begnadigter Christ noch folgen ,
des in Ansehung meines Gnadenstandes und praktk-
schen Religion hinzusetzen kan : Ich glaube , daß
nach einer kurzen Trennung Leibes und der Seele mci ,
ne Seele wieder wird mit dem Leibe vereiniget wer¬
den , um vor dem Richterstuhl Christi zu erscheinen ,
und vor demselben datzgerechtcste Urtheil zu erfahren :
Ich weis , daß der Leib , mit welchem ich jctzo verbun¬
den bin , nichts anders , als ein Stück Erde ist , wei¬
chender Schöpfer menschliche Gestalt gegeben , und
wie er aus dem Staube genommen worden , auch wie¬
der zu Staube werden muß . Andern theils aber
glaube ich auch , daß er so gewiß aus der Erde wie¬
der werde hervorgezogen werden , so gewiß er derselben
übergeben worden , wenn auch mit demselben vor dem
bestimmten Tage tausendfältige Veränderungen soll¬
ten vorgegangen seyn . Ich bekenne gar gerne , daß
dieser Artikel Schwierigkeiten hat , welche die mensch ,
liche Vernunft als Vernunft nicht aufzulösen ver ,
mag ; aber ich glaube auch , daß unter denselben keine
so groß ist , die nicht durch den Glauben mit andern
Wahrheiten vereiniget werden könne . Ist es nur
schwer dieses zu begreiffcn ; so ist es doch Gott nicht
schwer noch unmöglich es zu thun . Und seine All -
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macht und Gnade werden daher in derLehrc dcsEv «
angeln einander zur Seite gestellet , damit unser Her ;
einen unbeweglichen Grund haben möchte . Und ich
setze noch hinzu : Daß sich dieser Artikel meines Glau¬
bens in einer richtigen Verbindung mit der göttlichen
Gerechtigkeit findet , und eben daher die Vernunft
weniger einzuwenden hat . Denn es ist der Gerech¬
tigkeit ganz gemäß , daß diejenigen , die zugleich an
Laster oder Tugenden Antheil genommen , auch ihren
Theil haben an der Strafe oder Belohnung . Der
Mensch begehet nicht leicht eine einzige Sünde , da¬
ran sein Leib nicht einigen Antheil haben sollte . Denn
obwohl die begangene Sünde ohne die Seele nicht
Sünde seyn könnte , so kan sie doch auch ohne den Leib
nicht begangen werden . Die Seele ist zwar das er¬
ste , das ihr diese böse Gestalt giebt ; aber man kan
auch den letzten beschuldigen , daß er an der Begehung
großen Antheil habe . Der Leib würde nicht sündi¬
gen können , wenn die Seele nicht ihre Einwilligung
dazu gebe ; und die Seele würde nicht , wenigstens
nicht so oft sündigen können , wenn sie nicht durch den
Leib dazu gercitzct , und durch dessen Sinnlichkeiten
gelocket würde . Dieses findet man ganz deutlich an
den Sünden derVöllcrey , des Ehebruchs , derFres -
serey und Unmäßigkcit aller Arten . Die Seele an
sich selbst würde sie nicht begehen können , und sie wür¬
de auch ihre Einwilligung nicht dazu geben , wcnndie
herrschende Paßion des Leibes sie nicht dazu triebe .
Denn bey dergleichen Sünden geschiehet die sündliche
Handlung durch den Leib , obwohl das Verderben
solcher Handlungen vornemlich von der Seele abhän¬
gig ist . Wirverstehendiesesabernicht lediglichvon
den gröbsten Sünden und Schändlichkeiten , daß der
Leib daran seinen Antheil habe , sondern er nimmt
auch Antheil an geheimen und geistlichen Sünden , die

Ff4 von
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- on der Beschaffenheit des Körpers ganz entfernet zu

seyn scheinen , dergestalt , daß bloß die Seele dabey

alleine zu wirken scheinet . Gesetzt , z . E . daß ein

atheistischer Gedanke bey dem Menschen aufsteiget ,

so sollte man meynen , daßnur die Seele allein daran

Schuld habe , weil er aus derselben auch wirklich sei »

neu Ursprunghat . Wenn man aber die Sacke genauer

und crnstlickcr erwäget ; so wird man bald finden ,

daß die unordentlichen Neigungen und Triebe des Lei »

bes , den Geist zu solchen atheistischen Gedanken ver -

leite , und das Wohlgefallen an der Sünde verursa ,

chet ihre Entstehung undUntcrhaltungin uns . Die »

ses ist so gewiß , daß wohl nie vom Anbeginn an bis

aufgegenwärtigeZeitcinAtheist gewesen , der nicht ,

wenn er anders natürlich ehrlich urtheilen will , bey

sich selbst finden wird , daß seine atheistischen Gedan¬

ken , oder sein ganzes atheistisches System « , aus

diesen argen Lüsten und aus einer vcrmeyntcn Unze -

bundenhcit entstanden . Ist aber auch etwas gcrcch ,

ter , als daß der Leib b estrafet werde , weil er sich nicht

nur einesihm nicht gebührenden Vorrechtes der Seele

angemaßet , sondern auch dieselbe sogar tyrannisch

beherrschet ; oder daß der Leib , der die sinnlichen Er -

götzlichkeiten genossen , auch Antheil an der Strafe

der Sünde nehme . Ja es würde wider die Gercch ,

tigkcit seyn , wenn der Leib , der die Seele in der Be¬

gehung der Sünde begleitet , der die sinnlichen Er -

götzllchkeitcn genießet , ja die Seele dazu verleitet ,

an den Strafen und Elend , so darauf folget , gänz¬

lich auög » schlossen wäre - Ist es nicht eine Forderung

der Gerechtigkeit , daß derjenige gestrafet werde , der

gesündiget hat , und zwar um der Sünde willen , die

durch ihn verübet worden ? Ware es nur die Seele

allein , die da leiden müßte , und nicht der Leib ; so

würde nicht die ganze Person gestrafet werden . Und
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wie im Gegentheil an guten Handlungen Leib und
Seele gleichen Antheil nehmen ; so würde Kraft des
Gegentheiles , auch nicht die ganze Person belohnet
werden . Auf diesem Begriffe von der göttlichen Ge¬
rechtigkeit beruhet demnach der Ausspruch des Apo ,
siele , daerrCor . 5 , io . saget : Daß rric alle er¬
scheinen müssen vor dem Richterstuhl Christi ,
auf daß ein jeglicher empfahe , nachdem er ge¬
handelt hat bey Lerbes Leben , oder durch den
Leib , es sey Gutes oder Böses .

§ . 7 » .

Es sind bisher diejenigen Entschließungen eines Andere Art
begnadigten Christen angeführet worden , die vor « schr ,^ .'
nemlich ihre Beziehung aufgewisse theure evangelische gc » u „ d
Wahrheiten haben , daran ein begnadigter Christ sich
vest und unverbrüchlich hält , und die von seinem tegnadig -
Gnadcnstande ohnegröbliche Verletzung deffclbigcn
nicht getrennct werden können . Es sollen nun noch "
einige andere hinzugefüget und gezciget werden , wie 2 » Anse -
ein begnadigter Christ innerlich gesinnet sey , und in ^
welcher Entschließung er stehe in Ansehung seines Wandels
ganzen Wandels ; in Ansehung seiner Gedanken und » derhauptl
Begierden ; in Ansehung seiner Worte , seiner Hand¬
lungen , seiner äußerlichen Verhältnisse , seinerGa -
ben und Vorzüge , die ihm beygeleget worden , wel¬
che zugleich als Kennzeichen seines wirklichen Gna -
denstandcs angesehen werden können , wornach er die
Wahrheit und Rechtschaffenheit desselbigcn prüfen ,
und auch in gehöriger Ordnung andere prüfen kan .
Und dieses alles soll in der persönlichen Sprache und
Zueignung geschehen , die ein begnadigter Christ mit
sich selbst führen , und daran zugleich ein Kennzeichen
des geistlichen Lebens seiner Seele haben kan . Denn

Ff 5 wie
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wie es unmöglich ist wahren Gehorsam ohne Glauben
zu beweisen ; so ist auch der vorgebliche Glaube ohne
redlichen Gehorsam eitel und vergeblich . Denn wie
der Leib ohne Geist todt ist ; so ist auch der Glaube todt
ohne Werke Iac . 2 , 26 . Nachdem nun vorhin die
Wahrheiten angezeiget worden , darauf das Herz ei «
neö Christen beruhen muß ; so ist auch nöthig zu zei¬
gen , wie sein ganzes äußerliches und innerliches Ver¬
halten unter allen Umständen seines Lebens beschaffen
seyn müsse , damit er einen guten Bau aufführe und
das Werk vollende , das ihm Gott angewiesen hat ,
oder daß er Gott liebe , und ihm in dieser Wcltwohl -
gcfällig zu werden krachte , damit er in der andern
und zukünftigen Welt vollkommen glückselig werden
könne . Es erfordert es auch die höchste Noth , daß
er in Ansehung dessen eine ernstliche Entschließung
fasse , wenn er zumal bedenket , wie viel er von seiner
Zeit schon vcrlohrcn habe , durch die Eitelkeiten und
Thorheiten , welche gemeiniglich die Tugend beglei¬
ten , und ein Werk von solcher Wichtigkeit immer
schwerer machen , sonderlich wegen der unseligen Fer¬
tigkeit , die aus wiedcrhohlten feindlichen Handlun¬
gen entstehen , und die nicht nur vor Gort herzlich be¬
reuet werden müssen , sondern deren Ueberwindung
auch einen großen Kampf erfordert , wenn wir an¬
ders das ewige Leben crgrciffen wollen . Um nun zu
dieser großen Glückseligkeit zugclangcn ; so isthöchst -
nöthig , daßereinen beständigen und dauerhaften Ent¬
schluß durch Gottes Gnade fasse , die sthm obliegende
Pflicht möglichst zu erfüllen , was nur seine Bezie¬
hung auf Gott , auf seinen Nächsten und auf ihn selbst
hat , folglich eine gewisse und sichere Regel zu wäh¬
len und vor Augen zu haben , oder eine Richtschnur ,
nach welcher er einher gehen soll und kan , wenn nach
Pauli Ausdruck Frkede und Barmherzigkeit ihn be¬

gleiten
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gleiten sollen . Bey genauer Prüfung wird er auch
finden , daß derMangcl einer solchen Regel die Ursa¬
che seiner meisten Fehler und Vergchungcn , wo nicht
aller , gewesen sey . Denmvoher kommt es , daß der
Mensch so viele Zeit im Dienst der Sünde und Eitel¬
keit zubringet , als weil er stch keine Rcgelvestgcsetzct ,
nachwclchcr er sie bester anwenden können ? Woher
kommt es , daß er oft so unehrerbietig gegen Gott ,
seinem Nächstens ) unnützlich , und in der Beobach¬
tung seiner Seligkeit so unachtsam gewesen , als weil
erkeineRegel vor Augen gehabt , nach welcher ersich
beständig richten , fleißig vor Augen haben und Gott
wohlgefälligzuwerden suchen soll ? Er fastet freylich
ofte einen Vorsatz , von seinen Thorheiten und Sün¬
den abzustehen , und ein neues Leben zu führen ; aber
die erste Versuchung , die ihm aufgcstoßen , die erste
Lockspeise , die ihm vorgehalten worden , hat ihn auf¬
gehalten , und oft hat er diese letzter » begieriger ver¬
schlungen , als vorher , und seine Vcrirrung ist um
so viel gefährlicher worden , da er keinen sichern Füh¬
rer um sich gehabt , der seiner wahrgenommen , und
ihm den rechten Weg gezcigct , den er vorher verfeh¬
let . Es bleibet daher dieses die vornehmste Ent¬
schließung eines begnadigten Christen , daß er Gottes
Wort zu seiner höchsten Richtschnur , und zu dem
Lichte auf seinem Wege machet : Dennwie dcrWille
Gottes der rechte und zuvcrläßigste Maaßstab von alle
dem ist , was gut seyn und heißen soll ; so muß auch
das Gute nach dieser Richtschnur abgemessen seyn .
Und wie dieser Wille in der heiligen Schrift deutlich
geoffenbart ist ; so muß auch sein Wandel , so lange er
sich aufdem ungestümmcn Meer dieser Welt befindet,
nach dieser Richtschnur eingerichtet seyn , wenn ev
anders den vorgestellten Hafen erreichen , und in dem¬
selben einlaufen will . Er muß sich nicht einer aus¬

schweife
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senden Einbildungskraft überlassen , oder den Grund -
sätzcn der verderbten Vernunft folgen , denn beydes
sind blinde Leiter , die ihn in die Grube des Irrthums ,
der Ketzcrey oder einer frcygeisterifchen Wildheit stür¬
zen werden , darinnen schonst ) viele verdorben sind ,
die ihrer nicht besser wahrgenommen , und einen sichern
Führer erwählet haben . Der ungcstümme Strom ei¬
nes blinden Eifers hat manches irrende Gewissen zu
einem seldsterwählten Gottesdienst verleitet , den er
ängstlich abgewartet , ohne darunter eincRuhe für feine
Seele zu finben , oder das blendende Irrlicht einer ver¬
führerische , Einbildungskraft hat ihn bald hin bald da¬
hin geführet , in der Meynung , daß er einen bessern Weg
finden werde , und am Ende hat stchö doch gezcigct ,
daß er das eigentliche Hauß feines Vaters nicht ge¬
funden , welches er gewiß gefunden haben würde ,
wenn er die Anweisung Christi vor Augen gehabt hät¬
te : Ich bin der Weg , die Wahrheit und das Leben ,
wer mir nachfolget , der wird nicht im Finstern wan¬
deln , sondern das Licht des Lebens sehen .

An diese Anweisung bindet sich ein begnadigter
Christ , und kan dabey ruhig und glücklich seyn , und
zugleich die Versicherung haben , daß seine Handlun¬
gen und Entschließungen Gott wohlgefällig sind , und
daß er auch die nöthige Kraft zur Vollbringung dabey
haben werde . Denn wenn er sich dabey auf seine ei¬
genen .Kräfte verließe ; so würde es eben so gut seyn ,
als wenn er gar keinen Entschluß gefastet hätte . Denn
die Wahrheit selbst und die Erfahrung überzeugen
mich als einen Menschen , daß ich von mir selbst
nichts wahrhaftig Gutes thun , ja nicht einmal gute
Gedanken in der Seele unterhalten kan . Und wie
könnte ich einen Entschluß fassen , der Regel der Hei¬
ligkeit , und namentlich des göttlichen Wortes zu fol¬
gen , ohne den Beystand und die Mitwirkung der
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göttlichen Gnade zur Seite zu haben . Denn wenn
mich diese verließe , und meine verderbte Natur einen
neuen Versuch machte , einen andern Weg zu suchen ,
aufwclchcm ihre Triebe erfüllet werden könnten , wozu
würde ich wich alsdcnn entschließen ? Ganz gewiß zu
einem Wege , welcher der verderbten Sinnlichkeit an¬
genehm vorkäme , und ich würde außer Stand seyn ,
den vielleicht nicht vermutheten Ausschweifungen
Einhalt zu thun . Und aufdie Weise würde ich nicht
nur meine Zeit verlieren , sondern auch meine Gaben
zu einem ganz fremden Zweck anwenden , und statt ,
nach der Richtschnur der evangelischen Gnade züch¬
tig , gerecht und gottselig in dieser Welt zu leben , nur
meinen eigenen Willen thun , und an meiner Unruhe
und Unglückseligkeit arbeiten .

§ . 72 .

Eine andere Entschließung eines begnadigten Der Ie -
Christen ist folgende : Ich will durch Gottes Gnade
Jesum zum Muster meines Lebens erwählen , damit hudr « muß «
er das beste Theil meiner Seele in der zukünftigen
Welt bleibe . Die Welt gehe , wohin sie wolle , so
bleibet mein erster Entschluß auf die Fußstapfen Jesu
zusehen , die er mir hinterlassen hat , und zwar in der
Absicht , damit ich ihm darinnen nachfolge . Und da »
mit ich und andere von der Weisheit dieser Entschlies -
sung destomehr überzeuget werden mögen ; so wird sich
hier eine gute Gelegenheit zeigen , eine Betrachtung
über das Hauptgelwt der christlichen Sittenlehrc ,
nemlich der Nachfolge Jesu kürzlich anzustellen .
Denn wenn man das Wunder aller Wunder , das
Geheimniß aller Geheimnisse , die Menschwerdung des
Sohnes Gottes , dadurch das möglich gemachet
worden , was uns sonst unmöglich geblieben seyn wür -

de ,
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de , nemlich ein begnadigter und seliger Christ zu wer .

den , genauer betrachtet ; so muß man billig erstem ,

nen , was für ein Zweck damit verbunden gewesen ,

und für eine Absicht , um derentwillen der Ewige und

Allmächtige die menschliche Natur in die Gemein -

scherst seiner unendlichen und unbegreiflichen Natur

aufgenommen ? Warum der Schöpfer aller Dinge

eine Crcatur geworden , und sich den Gesetzen der Cre -

attir unterworfen ? Diese und andere Fragen , bey

deren Beantwortung die menschliche Vernunft stu «

Hen muß , kan uns die heilige Schrift allcine beant¬

worten , und sie hat es in den beyden bekannten Aus¬

drücken gethan : Daß er gekommen sey in die Welt die

Sünder selig zu machen , und das : Wer an den ein ,

gcbohrnen Sohn Gottes glaubet , nicht verlohrcn

werden , sondern das ewige Leben haben soll . Um

nun einen eben so herrlichen als qnadenvollcn Zweck
zu erreichen , mußte bey seinem Aufenthalt aufErden
zwcyerley geschehen : Er mußte zusördcrst die began ,

gencn Sünden der Menschen aussöhnen , und uns

hiernächst den wahren Weg zur Heiligkeit zeigen .

Beydes hat er wirklich gethan , jenes durch feinen

Tod , dieses aber durch sein Leben . Durch fcinenTod

hat er die Schuld getilget , damit wir Gott verhaftet

waren , indem er der göttlichen Gerechtigkeit eine

vollkommene Genugthuung geleistet für die Sünden ,

die uns den Zorn Gottes zugezogen hatten . Die

Menschen waren im Fall des Ungehorsams dem Tode

unterworfen , und wie sie alle gesündiget hatten , so

lagen sie auch alle unter dem Urtheil des Todes . Es

konnte nckt der Gerechtigkeit Gottes nicht zusammen ,

gereimet werden , sein Wort zu ändern , oder zurücke

zunehmen , noch auch mit seiner Ehre , die wider ihn

begangenen Sünden zu vergessen , und als etwas un ,

geschehenes anzusehen , ohne derselben die erforktt ,
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liche Genugthuung zu leisten . Da es aber einer Cre -

akur unmöglich war für Sünden genu g zu thun , die

wider einen unendlichen Gott begangen worden ; so

gefiel es Gott , die Genugthuung von dem Bürgen

und Mittler der Menschen anzunehmen , von dein

es auch ausdrücklich heißet , daß er die Versöhnung

worden sey nicht bloß für unsere Sünden , oder für

die Sünden derer , die an ihn wirklich glauben , son¬

dern auch für die Sünden der ganzen Welt , und die

noch an seinen Namen glauben werden i Ioh . 2 , 2 .

Wie nun aber diesergöttliche Erlöser für unsere Sün¬

den genug gethan hat durchsein Leiden und durch sei¬

nen Tod ; so hat er uns auch das schönste Muster dec

Gottseligkeit und Tugend in seinem Leben und in sei¬

nen Handlungen gegeben . Ob nun wohl dieses nicht

der einzige Zweck seines Wandels aufErdcn genennet

werden kan ; so ist es doch gewiß , daß es einer der

allerwichtigstcn gewesen , warum er sich so langeauf

Erden aufgehalten , warum er so lange mir den Men¬

schen umgegangen , und warum uns eine so umständ¬

liche Beschreibung seiner Lcbenshandlungcn hinter¬

lassen worden . Denn aus seinem Exempel lernen

wir , wie wir in dieser Welt wandeln sollen . Und

daran haben alle begnadigte Christen zugleich das

schöne Kennzeichen ihres Gnadenstandes , welches

Johannes mit den Worten ausgedrucket hat : Wer

da sagt , ich kenne ihn , oder ich habe Gemeinschaft mit

ihm , der muß auch wandeln , wie er gewandelt hat

iJoh . 2 , 6 .

Von der Schöpfung der Welt an bis auf ihn ,

und von seiner Erscheinung in der Welt an bis aufdie

gegenwärtige Zeit ist kein einzigerMcnsch aufErden

gewesen , der einsolches dem Gesetz Gottes gemäßes

Leben gesühret Hütte , darnach sich alle andere mallen

ihren
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ihren Handlungen richten können . Alles Fleisch war

verderbet , und die besten unter den Menschen waren

doch weiter nichts als Menschen , die in ihrem Wandel

fehlen , und in ihrem Urtheil irren konnten .

Selbst diejenigen , von welchen das Wort Got¬

tes das Zeugnisi ableget , daß sie sich durch ihre Gott¬

seligkeit und ihre Gerechtigkeit von andern unterschie -

den , haben in beyderley Absicht geirret und gcfehlek .

-Vorn N06 wird gesagt , daß er gerecht gewesen sey

unter seinem Geschlechte ; Abraham wird derVa -

ker der Gläubigen genennet ; vom Most heißt es ,

daß er der sanftmüthigste Mann unter allen Menschen

aufErden gewesen ; vom David , daß er ein Mann

nach dem Herzen Gottes gewesen ; und vom Hiob ,

daß er schlecht und recht gelebet , Gott gefürchtet und

das Böse vermieden . Indes ist unter allen diesen

keiner ; » finden , der bey seinen Tugenden nicht auch

seine Laster gehabt habe . Und hiebey ist wohl zu be -

merken , daß selbst diejenigen , die sich am meisten

durch ihre Gottseligkeit von andern unterschieden , in

die bedenklichsten Sünden gerathen , um sie durch ih¬

re Sündcnfällc zu demüthigen . Wir finden daher

von dem ersten Adaman bis aufden zweyten , keinen

einzigen Menschen , von welchem man sagen könnte :

Der hak nie gesündiget , der Hat nie Gottes Gebot

übertreten , und man kan ihm also in allen Stücken

sicher folgen . Nur der zweyte Adam ist in Worten

und in Handlungen gänzlich ohne Fehlgeblieben . Er

hat keine Sünde begangen , und ist kein Betrug in

seinem Munde erfunden worden i Petr . 2 , 22 . Nie¬

mals ist in seinem heiligenHerzenein eitelcrGedanke

aufgestiegen ; niemals hat man ein unnützes Wort

aus seinem göttlichen Munde gehöret ; niemals Hai er
was unschickliches gethan » Sein ganzes Leben war
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ein beständiger Zusammenhang voll Gottseligkeit ge ,
gen Gott , voll Gerechtigkeit gegen die Menschen ,
und voll Liebe gegen alle andere ; so wie er nun gelebet
hat , sö will er auch , daß seine Jünger und Nachfol¬
ger leben sollen , so lange ste aufdcr Welt leben . Da¬
her gebietet er denen , die ihm nachfolgen wollen , sich
selbst zu verläugnen , ihr Kreuz auf sich zu nehmen ,
und ihm nachzufolgen , in ihrem ganzen Wandel und
Handlungen . Er fordert von allen , die sich nach
seinem Namen nennen und seineIünger seyn wollen ,
alles zu vermeiden , wodurch Gott beleidiget werden
kan , und dagegen bereit und willig zu seyn , dieLeiden
auf sich zu nehmen und geduldig zu tragen , die ihnen
zur Prüfung und Bewahrung ihrer Rcchrschasfenheit
zugeschicket werden . Wer da saget , daß er an Je¬
sum Christum glaube , der muß auch wandeln , wie
er gewandelt hat , und allen andern dürfen wir weitet
nicht folgen , als soweit sie Nachfolger Christi sind
i Cor . n i . Es ist wahr , daß wir auch durch das
göttliche Gesetz verbunden sind gerecht zu seyn anfallen
unsern Wegen , wenn wir auch nichts davon erfahren
hätten , daß Christus solches auf die allervollkom -
mcnste Art gethan ; Nun aber sind wir doppelt ver¬
pflichtet heilig zu seyn in allem unsern Wandel , da
derjenige heilig ist , der unö beruffen hat . Denn die
heilige Schrift sagt ausdrücklich t Daß Christus unS
ein Vorbild gelassen habe , und zwar in der Absicht ,
daß wir seinen Fußstapfen nachfolgen sollen . Dieses
hochgelobreErlöser fordert nmvvon allen , die zu ihm
kommen , daß sie von ihm lernen sollen , wie nun ein
jeglicher Christ seinem Beruf nach ein Nachfolger Je¬
su seyn soll , und der Hofnung nach auf diesem Wege
zu einer wahren Ruhe seiner Seele und seiner ewigen
Glückseligkeit gelangen will ; so wird es nicht undicn -
lich seyn beygcgenwärtigerGelegenheit einen bestimm -

« mckh . Sitten ! . Th . Gg ken
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renBegrif von der Nachfolge Jesu zu machen , um

so vielmehr , da sich von undenklichen Zeiten herAber -

glauben und Schwärmerey von allerley Art , unter

das Gefolge Jesu gedrängek , und die damit behafte - '

ten Menschen beredet , daß sie Nachfolger Jesu wä¬

ren , ja wohl gar ihre Irrthümer und Unordnungen

mit diesen schönen Namen zu schmücken gesucher .

Um nun diese wichtige Sache in einiges Licht zu

setzen , so ist zu merkenDaß wir Jesu nicht in allem

nachfolgen können oder sollen , was er auf Erden ge -

thanhat . Denndacr , der hochgelebte undallmäch -

tige Gott wer , wie er es von Ewigkeit gewesen , und

er seine Macht und Herrlichkeit unter und vor den

Menschen geoffenbart , so lange er mit ihnen in ih¬

rer Natur umgieng ; sowürde es eine greuliche Ver¬

wegenheit seyn , wenn man ihr darinnen nachfolgen

wollte . Er kannte z . E . die Gedanken der Menschen

Match . < 2 , 25 . welches über aller Menschen Fähig¬

keit gehet ; Er bestrafte sie sehr hart und mächtig ,

und kündigte ihnen bald wegen ihrer Bosheit , bald

wegen ihrer Heuchelei ) , Zorn und Ungnade an , wo¬

von das 2g . Kapitel Matthäi zeuget . Dieses kön¬

nen wir nicht thun , wenn wir auch Erlaubniß dazu

hätten , weil wir keine Herzenskündigcr sind , Jesus

selbst auch das Gebot gegeben hat : Richtet und ver¬

dammet nicht , so werdet ihr nicht gerichtet werden

Match . 7 , i . Unser Heiland hat ferner geweissaget ,

und Wunderwerke gethan , die von seiner unendlichen

Macht und Gottheit zcugeten , darinnen wir ihm

ebenfals weder nachfolgen können noch sollen , wohin

auch dasjenige zu rechnen , was er als der HErr über

alles gethan ; dem alft » auch ein allgemeines Eigen¬

tumsrecht über alles zugestanden , welches er , wenn

es ihm beliebet , geben kan , wem er will . Andere
Hand ,
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Handlungen aber hak der Heiland als Gottmensch ,
oder als der Mittler zwischen Gott und Menschen ver¬
richtet , darr z . E . die Sünden des menschlichen Ge¬
schlechtes getragen , Aemter , Ordnungen und Sa¬
kramente in seiner Kirche eingesetzet . Wie nun dieses
eine unmittelbare Beziehung auf sein Mittlecamt hat ;
so ist es uns nicht erlaubt ihr darinnen nachzufolgen ;
daher bekrift nun das Gebot von seiner Nachfolge
bloß solche Dinge , die er als ein Mensch , und zwar
als der heiligste Mensch aufErden gethan , ohne ge¬
naue Beziehung auf seine Gottheit , oder auf sein
Mittleramt . Denn da er unserer Natur die Ehre
angethan sie in die Gemeinschaft seiner Gottheit auf¬
zunehmen , um ein wahrhaftiger Mensch zu werden ,
und an Geberden als ein Mensch erfundenzu werden ;
so hat er auch alles gethan , wozu ein Mensch in An¬
sehung Gottes und seines Nächsten verbunden ist .
Wie er der vollkommenste war in Ansehung der Kräf¬
te seiner Seele und der Glieder seines Leibes , oder
wie ihn der Geist der Weissagung genennet hat , der
Schönste unter den Menschenkindern ; so hat er auch
alle andere Menschen an Gnadengaben und morali¬
schen Tugenden übertreffen , dergestalt , daß er , wie
er auf der einen Seite keine Sünde gethan , auf der
andern Seite auch keine Pflicht versäumet , die ihm
gegen Gott und gegen die Menschen obgelegen , viel¬
mehr aber auch kleine Umstände in dem Sitccngesetze
beobachtet ; und eben darinnen hat er uns ein Muster
einer wahren und allgemeinen Heiligkeit hinterlassen ,
dem wir nachfolgen sollen . Man darf zu dem Ende
nur die Geschichte seines Lebens und seiner Handlun¬
gen kürzlich durchgehen , um daraus erkennen zu
lernen , welches die wahre Gottseligkeit sey , die das
wahre Christenthum von uns fordert , ohne uns an
gewisse Partheyen und Famonen zu kehren , die un -
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ter dem Haufen der Christen entstanden sind , die sich

alle des Namens und der Nachfolge Jesu rühmen ,

und ihre unlautersten und oft schändlichsten Handlun¬

gen mit demNamen undNachfolgeIesuzu schmücken .

Um nun in dieser so wichtigen Sache ordentlich zu

verfahr »» ; so wollen wir zuförderst unser Auge rich¬

ten auf sein Verhalten gegen die Menschen , von sei ,

nerIugend an bis an seinen Tod ; so wird demnach

i . ausdrücklich von ihm gemeldet : Daß erin seinem

zwölften Jahr seinen Eltern unrcrthänig gewesen . Er

wußte damals schon , daß Gott im höchsten Verstän¬

de sein Vater sey , da er zu ihnen sagte : Wisset ihr

nicht , daß ich seyn muß in dem , das meines Vaters

ist . Und wie er dieses wußte , so konnte ihm auch

nicht unbekannt scnn , daß er über Vater und Mutter

auf Erden unendlich erhoben war . Nichtödestowe ,

niger chreke und liebere er nicht nur seine Mutter , son¬

dern auch denjenigen , mit dem sie vertrauet war ,

und der für seinen Vater gehalten wurde . Er chrcte

und liebere seine Mutter nicht nur , so lange

er auf Erden ledere , sondern er sorgete auch

für sie , als er aus dieser Welt gehen wollte .

Alle Schmerzen und Martern , die ihn an seinem

Kreuze drückeren , konnten ihm seiner Pflicht gegen

diescnige nicht vergessend machen , die ihn als einen

Menschen zur Welt gcbohren hatte . Kaum erblick ,

tesie scln Auge , wie sie unter dem Kreuze stund ; so

empfahl ersie auch dem Jünger , den er lieb hakte Joh »

19 , 27 . Nach diesem Vorbilde Jesu sollen wir nun

unsere natürliche Eltern lieben und ehren , welcher

Standes oder Umstände sie auch in dieser Welt seyn

mögen . Und wenn uns Gott mehr Reichthümern -

vertrauet hat , als unsern Eltern ; so sollen wir des ,

wegen nicht meynen , als obwirübersieerhobcnwor -

Lcn , und ihnen deswegen nicht weniger Hochachtung
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bezeugen . Christi Exempel kan hierinnen wohlgear -
teken Kindern ein vortrcflicheö Muster geben . Hat
er nun solchergestalt sich gegen seine natürlichen Eltern
so verhalten ; so hak er es nicht weniger gethan
gegen die bürgerlichen Eltern , oder gegen die
Obrigkeit , unter welcher er gelebet hat . Denn ohn «
erachtet er als Gott unendlich höher war . als sie , so hat
er doch als ein Mensch Untertänigkeit aufErden ge¬
gen sie bewiesen , weil er die bürgerliche Gewalt in ihre
Hände gegeben , ohne sich einen Theil derselben vor «
zubehalten . Er hat zu dem Ende nie Eingriffe in ih¬
re Gerechtsame gethan , vielmehr einem Menschen ,
der eine richterliche Erklärung von ihm begehretc , die
ernstliche Antwort gegeben : Mensch ! wer hat mich
zum Richterund Erbschichter über euch bestellet ? Luc .
12 , 14 . Um seine Uncerrhänigkeit gegen die Obrig¬
keit , und ihre bürgerliche Ordnung zu bezeugen , und
niemand einen Anstoß oder Aergerniß zu geben ; so
verrichtete er lieber ein Wunderwerk , um der Obrig¬
keit ihre Gebühren zu entrichten Match . 17 , 27 . Als
die Schaar auf ihn eindrang ihn zu greiffcn , und sich
seiner Person zu demäclutgm ; so stunden ihm mehr
als zwölsLegionen Engel zu Dienste , deren er sich zu
seinem Schutz und Rettung hätte bedienen können ,
wenn er gewollt hätte . Er that aber dieses nicht nur
nicht , sondern wollte auch seinen Jüngern nicht ge¬
statten den geringsten Widerstand zu thun , um der
Welt nicht Raum zu dem Vorwurfzu lassen. , als ob
cr sich der bürgerlichen Obrigkeit entziehen wollen .
Iwdiescn und andern Fällen hat er sichseincn Christen
und Nachfolgern als einen Heiland gezeigt , von wel¬
chem sie Sansrmuth lernen können , aber auch Gütig ?

, kcit und Demuth . Petrus macht von ihm die Be¬
schreibung Apostelgcsch . io , z8 - Daß er als ein wohl¬
thuender von einem Orte zum andern gezogen , wäre .
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Wo man nur liefet , daß er an einem Orte gewesen
so findet man auch , daß er ein gutes Werk verrichtet ;
wo er nur in eine Gesellschaft kam , die in emer guten
Absicht versammlet war , so wurde sie auch durch ihn
erbauet ; nicht nur die Blinden sehend gemacht , die
Tauben hörend , die Aussätzigen rein , und die Kran ,
kcn gesund ; sondern den Armen wurde auch das Ev¬
angelium von ihm gepredigct . Es mochte entweder
Freund oderFeind ihn um eine Gnade und Gewogen¬
heit bieten ; so gewährete er ihm dieftlbige , auch die
bittersten und unversöhnlichsten Feinde nicht ausge ,
riommen ; man merkte an ihm keine Spur eines Has¬
ses , oder Rache gegen sie , in welcher gütigen Gesin¬
nung er auch gegen sie verharrcte , bis sie ihn endlich
nach ihrem rachgierigen Vorsatz und Wunsch aus
Holz des Kreuzes erhöhet hatten , an welchem er un¬
ter den grausamsten Martern noch für die Uebelthäter
betete Luc . s z , 34 .

Wie glücklich würden wir Christen seyn , wenn
wir unserm hochgelobten Heiland hierinncn nachah¬
men , und so liebreich , wie er gegen andere Menschen ,
auch gegen erbitterte Feinde seyn könnten . Und es ist
gewiß , daß eben daher ein großer Theil unserer Un¬
ruhe , Verdrusses und Elendes in der Welt herrüh¬
ret , daß wir nicht so handeln , wie er gehandelt hat ,
und in seinem Siege über die boshaftesten Gemüther
unsern eigenen Sieg und davon abhängende selige
Folgen nicht erkennen .

Wie nun bisher unsere Betrachtung auf das Ver¬
halten unsers Erlösers gegen die Menschen gerichtet
gewesen ; so wird es nicht undienlich seyn , auch einen
Blick auf sein Verhalten gegen Gott zu thun , ob es
uns wohl unmöglich ist , diese seine innerliche Gesin¬

nung
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nung gegen Gott vollkommen auszudrücken . Alle
Kräfte seiner Seelen waren beständig aufGott gerich¬
tet , und in allen Handlungen seines Lebens war er
dergestalt vom göttlichen Willen abhängig , daß er
der einzige unter den Menschen war , der von sich sä »
gen konnte r Ich thue allezeit , was Gott gefallt .
Es fand sich bei) ihm keine Dunkelheit der Seele , kein
Irrthum des Verstandes , keine Unlaurerkeit in sei¬
nem Gemüthe , und dessen Absichten nicht den gering¬
sten Ansatz von dem , was bey Menschen Sünde ,
Befleckung , Tadel und Fehler gcncnnct werden kan .
So lange er mit seinem Leibe ausErdcn wandelte , so
war sein Herz ganz im Himmel . Er beschäftigte sich
nie mir etwas Irdischen , als so weit er etwas Gutes ,
und für die Menschen ersprießliches ausrichten konn¬
te . Ob wir nun wohl nicht im Stande sind ein zu¬
längliches Bild von der innerlichen Heiligkeit seines
Herzens zu machen , und wahre Christen begieriger
sind ihm in seinem Vorbilde nachzufolgen , als die
Beschaffenheit deffelbigen mit Worten zu beschreiben ;
so wird es uns doch erlaubet seyn , aufeinige seiner
Handlungen besonders zu sehen , und davon Reitzun -
gen zu einer seligen Nachfolge zu nehmen .

Zuförderst lesen wir von ihm , daß er in seiner Ju¬
gend zugenommen habe , wie an Alter und Größe ,
als auch an Weisheit Luc . 2 , 52 . Durch diese Weis¬
heit muß man die Erkänntniß Gottes und göttlicher
Dinge verstehen . Denn wie dieser geliebte Heiland
unsere Natur mit unsern unsündlichen Schnxrchhci --
tenund Unvollkommenheiten an sich genommen , und
ein erschaffenes Wesen geworden ; so hat er in dieser
Natur nicht alles gleich gewußt , was er wissen kön «
nen . Zwar als wahrer Gott wußte er alle Dinge ,
wie sie ihm von Ewigkeit her bekannt waren ; aber wir
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reden hiervon ihm als von einem Menschen , der uns

knallen Stückengleichwordcn , nur dicSündeaus ,

genommen . Mit uns Menschen aber hat es die Be¬

schaffenheit « daß wir von unserer Geburt an eine ge¬

raume Ajr in der HLelt leben / ehe wir etwas Zusam¬

menhangendes erkennen lernen , oder einen richtigen

Gebrauch unserer Vernunft erlangten . Nur durch

hm Gebrauch der Sinnen , und durch wicderhohlts

Handlungen werden wir in den Stand gesctzct , Be¬

trachtungen anzustellen , und uns unserer Vernunft

zu bedienen , Wir geben zwar gerne zu , daß unser

Heiland als ein Mensch den Gebrauch der Vernunft

Weit eher gehabt ,, als wir zu erlangen pflegen . Nur

so viel dünket uns , daß er nicht gleich von seiner Ge¬

hurt an alle Dinge gewußt , weil die Natur , die er

angenommen hatte , dazu nicht fähig war , außer¬

dem nicht würde von ihm gesaget worden seyn , daß ep

an menschlichen Vollkommenheiten zugenommen ha -

hr IRan pfleget freylich den Einwurfzu machen ,

daßer als ein Mensch nicht alles gewußt ; folglich

auch nicht ohne alle Unvollkonnnenheit geweftn , wo¬

runter auch die Unwissdnhcit gezählet werden muß .

Hueraufaber dienet zur Antwort : Daß es einer Crc -

arur an und vor flch selbst als keine Sünde angerechnet

werden könne , wenn sie etwas nicht weis , weil es der¬

selben unmöglich ist alles zu wissen , Die Allwissen¬

heit ist ein Vorrecht Gottes , und es ist keineCreqtur

persclbiaen fähig , weil eine endliche Creaturzu einer

Unumschränkten Erkänmmß nicht fähig ist , oder wie

yiancs auch pfleget auszudrucken : Die Allwissenheitist ein Hccuz iriimiruz , und kan folglich bey einem
endlichen Wesen nicht Statt haben , und aus dem

Grunde auch von den Engeln gesaget werden muß ,

haß , ob sie wohl als Geister einen großen Verstand ha¬
ben ; dennoch nicht alles wissen und erkennen , undaus
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aus demGrunde hätten diejenigen , die ss gerne am Le¬
ben und den Worten desHcilandcö etwas radeln , wem ,
ger Ursache gehabt sich an den Ausdruck desselbigcn zu
stoßen , da crMarc . l Z , Z2 . saget : Daß derTag deeGe -
richtS weder den Engeln im Himmel , noch des Mensch ?
Sohn bekannt sey . Wie aber die Engel des Himmels
deswegen nicht weniger vollkommen sind , weil sie dieses
nicht wissen ; so kan es auch zu keiner Verkleinerung der
Mittleröperson unsers Heilandes gereichen , daß ihm
damals in seiner Niedrigkeit auf Erden der Tag des
Gerichts unbekannt gewesen . Es ist auch ferner wohl
zumerkcn , daß , wie die Unwissenheit gewisser Dinge
an sich selbst keine Sünde ist ' also auch alle Unwissen¬
heit nicht zur Sünde gerechnet werden können . Sio
wird etz nur alödenn , wenn man das nicht weis , wel¬
ches zu wissen man verpflichtet ist : Denn die Sünde
bestehet in einer Uebertretung des Gesetzes ^ Wenn nun
kein Gesetz da ist , das mich verpflichtet alle Dinge zu
wissen ; sosündigeichalsdennnicht , wenn ich solches
nicht weis , weil ich alsdenn gewiß kein Gesetz übertre¬
te . Obwohl alle Menschen durch ein Gesetz Gottes
verpflichtet sind , ihn zu erkennen und zu wissen , was
für einen Dienst sie ihm leisten sollen ; so verpflichtet
Loch solches Gesetz nicht Kinder , so lange sie Kinder
sind , und sie sind nicht dazu verpflichtet , so lange es
ihnen ihr natürlicher Zustand zu einer Unmöglichkeit
machet . Iemehr sie aber nach und nachzur Erkannt ,
niß fähig werden , destomehr sind sie auch verpflichtet,
den vorallcn Dingen erkennen zu lernen , von dem sie
das Vermögen dcrErkänntniß empfangen haben . Wir
können daraus erkennen , daß unser Heiland auch eben
hierinnen das Gesetz Gottes vollkommen erfüllet , da
erviele Dinge nicht gewußt , die sich zu der ersten
Schwachheit der menschlichen Natur nicht schicken ,
Inzwischen hat er alles gewußt , was er zu wissen vcr *
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pflichtet war , und wie er stufenweise in der Erkännt ,

niß anderer Dinge zugenommen , so nahm er auch zu

in der Erkänntniß Gottes , welches unsere höchste

Weisheit ist . In seineMj zwölften Jahr war er im

Stande den Gelehrtesten unter den Juden zu antwor¬

ten aufdic Fragen , die sie ihm vorlegten ; oder auch

Fragen an sie zu thun ; und jemchr er zunahm an Al -

tcr und Größe , dcstomehr wuchs er auch an Gnade bey

Gott und bey den Menschen . Ob wir nun wohl hierin ,

nenChristo nicht nachahmen können von unserer ersten

Kindheit an ; so sollen wir doch darnach trachten , so

bald wirzum Gebrauch der Vernunft kommen , und

unsere geistliche Erkänntniß zu erweitern suchen . Wie

nun aber unser Heiland bcreitsin seiner Jugend zuge .

nommcn hat an Weisheit , so hat er ste in seinem voll ,

kommenen Alter beständig geoffcnbaret , als inwelchem

er sich demDienste des lebendigen Gottes gänzlich ge¬

widmet , und alle Arten der Gnade und Tugenden , da¬

mit seine menschliche Seele gesalbet war , dergestalt

ausgeübet , daß für ihn keine Zeit und kein Raum übrig

blieb , sich mit den Kleinigkeiten dieser Welt zu beschäf ,

tigen , die uns lcidereincn so großen Theil unserer Zeit

nehmen . Seine ganze innerliche Gesinnung gegen

Gott seinem Vater , war ein beständiger Gottesdienst ,

wohin zu rechnen ist , die vollkommene Ergebung seines

Willens unter dem Willen Gottes ; die brünstige Liebe

zu ihm ; sein außerordentlicher Eifer um ihn und seine

Ehre ; das herzlichste Vertrauen zu demselben , unter

allen Umständen und Zufällen seines Lebens , so , daß

sein Geist durch nichts beunruhiget werden konnte , in¬

dem Gott seine beständigste und redlichste Stütze war .

Dieses alles ist nun nicht nur auch unsere Pflicht , son »

dern es würde auch die Nachahmung Jesu in diesem

Stücke unser wahres Interesse seyn , wenn wirunscre

ganze Wohlfahrt recht kennelen und liebeten . Dabey
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ist abrr wohl zu bemerken : Daß , ohnerachtetdasgan »

zeLcben unsers Heilandes ein beständiger innerlicher

Gottesdienst gewesen , er doch deswegen den äußerli¬

chen Gottesdienst nicht beyseite gesetzek . Wir lesen

oftevonihm , daß er Gott gelobet , und inderchrer -

bietigsten Stellung seines Leibes und seiner Gebcrdcn

zu Gott gebetet . Als er einige scincrIünger -zu dem

Werke des Amtes aussendete , daßsie nach seinem Hin¬

gange unter den Menschen ausrichten und fortsetzen

sollten ; so brachte er die vorhergehende Nachkim Ee ,

bctezu . Luc . 6 , i2 . Wo der vom Evangelisten gebrauch «

te Ausdruck so beschaffen ist , daß man nicht bloß die

Handlung des Gebets , sondern auch einen zum Gebet

besiimmtenOrt , oderein Bethaußverstehenkan , der¬

gleichen es im jüdischen Lande mehr gab , die gemeini¬

glich auf einer Höhe angeleget waren , darinnen die Ju¬

den sich auch zum Gebet zu versammlen pflegten , und

dergleichen noch zu Epiphanii Zeiten vorhanden wa ,

ren , wie er solches selbst gemeldet hat . In ein solches

Hauß begab sich nununscrHeiland ohneZweifclöfters ,

vorncmlich aber bey der Gelegenheit , da er einige sei¬

ner Jünger zu ihrem Lehramte ordiniren und einsegnen

wollte ; ausserdem aber ergriffet alle Gelegenheiten ,

diejenigen von heiligen Wahrheiten zu unterrichten ,

die entweder seine Jünger waren , oder die ihm doch

nachfolgeten . Bald bediente er sich des freyen Feldes ,

bald eines Berges , bald eines Privathaußes , vor «

nemlich aber an den Tagen , die zum öffentlichen Got¬

tesdienst bestimmet waren , an denselben gieng er in die

öffentlichen Synagogen oder gottesdienstliche Qcrter ,

höretc dicVorlesung des göttlichenWortS mit an , oder

that einen Vortrag vor der Versammlung . Und mich

dünket , daß , wenn auch kein ausdrückliches Gesetz

von der Heiligung des Sabbaths vorhanden wäre ; so

würdedaö ErempelIesualleine hinlänglich seyn , die .
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hie sich Christen nennen , aufs heiligste zu verpflichten ,

nicht nur innerlich in ihrenHerzen Gott einen geistliche

Dienst zu leisten , u . den von ihm so oft genennctcn und

so oft vorgeschützten geistlichen Sabbath der Seele zu

ftyren , sondern auch in derGemcinschaft andcrerGläu ,

bigen Gott zu dienen , und ihren Nächsten zu erbauen ,

widrigenfalls man ihnen das Wort Jesu , das er bey

anderer Gelegenheit gesprochen hat , zu Gemüthe

führen muß : Man sollte jenes thun , und dieses

nicht Lassen .

§ . 7Z .

So soll demnach ein begnadigter Christ sich in sei /

nem ganzen Wandelals einen solchen beweisen , und

er wird es nie besser thun können , als wenn er sein Au¬

ge des Gemüths aufdas Vorbild Jesu richtet , welches

zu dem Endejetzokürzlich vorgestellet worden ; doch ist

es nicht der ganzeWandel allein , sondern seinFlciß , und

die Gnade der neuen Natur muß sich auchbisaufdie

»nnernHandlungen deeGemürhes erstrecken , und wenn

ernach demAusdruckPauliwirklich verncurct ist im

Geist seines Gemüths , so wird er auch solcheEntschlief -

jungen fassen , die sich bis auf die Gedanken seiner See -

le erstrecken , und es wird ihm nicht schwer werden , in

der Beobachtung derselben mit sich selbst also zu reden :

Ich bemerke , daß mein Herz gleichsam der Empfäng¬

lich - und Geburtsort aller Sünde ist , darauf mich

meinHeiland gewiesen und zu mir gesaget hakMarc . 7 ,

21 . 42 . Aus dem Herzen kommen arge Gedanken ,

Mord , Ehebruch , Hurerey , Todschlag , falsche

Zeugnisse , Lästerung und dergleichen . Um nun zu

verhüten , daß mit dergleichen Sünden mein Leben

nicht beflecket werde ; so muß ich der Empfänglich der -
selben in meinem Herzen zuvorkommen , und dem
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Rath folgen , den der weiseste König Spküchw . 4 ,
2z . ertheilet hat : Bewahre dein Herz mit allemFleiß ,
dcnndarausgeherdasLeben , oder die Quelle des Le¬
bens . Die Ursache dieser Bewahrung ist nicht bloß
diese , weil diese Gedanken schändliche Handlungen des
Lebens nach sich ziehen können , sondern , weil sie auch an
sich selbst verderbt und unrein , und gleichsam die Erst¬
geburt der in mirwohnenden Sünde sind . Und ob sie
wohl vor den Augen der Menschen ctwasVerborgcneS
sind , und einer den andern nicht ins Herz sehen kan ;
so ist doch Gott derjenige , der alles weis , der auch die
Gedanken von ferne verstehet , und vor dem sie so ge¬
wiß osfenbahr sind , als die schändlichsten und ruchlo¬
sesten Handlungen des Lebens , die entweder gegen
Gott unmittelbar, oder mittelbarer Weise gegen seine
Offenbahrung begangen werden , deren er uns durch
seine Knechte überhaupt , und besonders durch seinen
eingebohrnen Sohn Jesum Christum gewürdiget hak.
Damitsie nun in dcrFolgenichtaufmeiner Rechnung
stehen ; so will ich Gott demüthig bitten , mir auch die
argen Gedanken zu verzeihen , mich davon zu befreyen ,
und die Gnade zu schenken , daß ich in meinem ganzen
Leben eben so vorsichtig sey übcr meincGcdanken zu wa¬
chen , als über meine Handlungen , um jene nicht zu
hegen , diese aber nicht zu thun ; ja auch bey meinen
besten Handlungen fleißig a ufdie ersten Bewegungen ,
Regungen und Absichten meines Herzens zu merken ,
und wie es die Schrift ausdrucket , auf den Rath des
Herzens zu achten . Sobald ein neuer Gedanke in
meiner Seele aufsteigen will , so will ich genau prüfen,
von welchem Gepräge er sey , um zu erfahren , ob er aus
einer reinen und läutern Quelle , oder aus dem trüben
Wasser meiner Affectcn komme , und wo derselbe hin¬
gehe , entweder ; » meiner Glückseligkeit , oder zum
Abgrunde meines Verderbens . Diese edle Entschließ«
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sung hat ihren Grund in der Erfahrung , die ich von

den Versuchungen des Satans und meines eigenen

Verderbens haben kan , als welche mich belehren kön ,

ncn , daß keine Sunde zu nennen sey , dazu ein Mensch

hingerissen werden kan , die nicht ihrenUrsprung in den¬

jenigen Gedanken des Herzens gehabt habe . Diese sind

die Versucher ) die mir die Gegenstände anfänglich

ganz angenehm vorstellen , die meinen Verstand ver «

blenden , und meinen Willen verderben , um mich bey

ihren Zunöthigungen zu beruhigen . Und ob es wohl

dem Geiste Gottes gefällt , zuweilen einen Strahl in

mein Her ; fallen zu lassen , dabey ich die heßlichen und

gefährlichen Folgen dieser Sünden erkennen kan ; so

fühle ich doch in meinemJnnwendigen eineherrschen ,

deReitzung , die mich glaubend machen will , daß solches

weiter nichts als ein Gedanke sey , und daß er , wenn

er weiter nicht qeheqet und unterhalten wird , mir wei «

ter keinen großen Schaden thun könne . Und unter

diesem scheinbaren Vorwandgeschiehet esunvermerkt ,

daß ein solcher Gedanke eine längereBekanntschaft bey

mir erlanget , und aus dieser Bekanntschaft ein Wohl¬

gefallen an dcnftlbigen entstehet , und eine Entzün¬

dung erfolget , die den Weg zur Ausübung der Sünde

bahnet . Einer Entzündung , die von der Hölle ist , und

die durch ein fremdes Wasser nicht gelöschet werden

kan . Ist es nun nicht von der äußersten Folge für

mich , daß ich eine beständige Wache an der Pforte

meines Herzens halte , damit niemand durch dieselbe

eingehe , ohne genau untersucht zu haben , wer es ei¬

gentlich sey . Das hat nun freylich nicht die Meynung ,

als ob ein jeglicher Gedanke , der in meinem Herzen

aufsteiget , durch eine solche scharfe Untersuchung ge¬

ben müßte , weil ich alödenn in meinem ganzen Leben

ohneUntcrlaß mit nichts anders beschäftiget seyn müß¬

te , und welches nicht würde bestehen können mit denandern
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andern Handlungen meines Lebens , die von den Ge¬
danken unmöglich gerrennet werden können . Das
aber kan und soll ich als ein begnadigter Christ thun ,
daß ich einenjeglichen Gedanken , der die Gestalt des
Argen an sich hat , genau untersuche , ob er etwa unter
dem Mantel Samuels erscheine ; gleichwohl aber von
einem verführerischen Geiste komme , und sobald er mir
verdächtig scheinet , mich eben des Rechtes gegen ihm
bediene , das ein aufdcrWachestehendcrSoldatge¬
gen ein in die Vestung oder in das Lager kommenden
Menschen hat , den er genauer anflehet , schärfer prü¬
fet , und von ihm wissen will , woher er komme , und
was er begehre . Durch dieses Mittel werde ich un¬
ter dem Beystände göttlicher Gnade in den Stand ge¬
fettet , daß mein Herz keine Lagerstatt unreiner Ge¬
danken werde , und daß ich diejenigen zurücke halte ,
die gleich dem ersten Anschein nach arg sind , und die
Begierden ; » entflammen suchen , welche Beobachtung
ich sowohl gegen die eitlen , als offenbahr argen Ge »
danken , anwenden will .

Durch eitle Ged anken verstehe ich nicht nur diejeni¬
gen , die geradezu aufdieSünde gerichtet sind ; sondern
auch diejenigen , die an sich selbst was strafbares an sich
haben : denn dasjenige , we lches die Sünde zur Sünde
machet , ist ein solches , das dem Willen Gottes nicht ge¬
mäß ist . Nun aber ist gewiß , daß dergleichen eitle
Gedanken keine Aehnlichkeit mit dem Willen Gottes
haben , weil Gottvon sich selbst saget durch den Mund
des Propheten Davids : Ich hasse schädliche Gedan¬
ken Ps . 119 , 1 r z . Wozu noch kommt , daß auch die¬
se eitelen Gedanken als lasterhaft angesehen werden
müssen , weil sie nichts an sich haben , deswegen sie
für gute gehalten werden können . Denn wie in der
Moral keine menschliche Handlung zu finden ist , die
auf der moralischen Seite betrachtet , nicht entweder

gut
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gut oder böse sey , so muß auch in Ansehung der Ge -

danken gesagct werde » , daßsie in gewisser Absicht nicht

enkwedcr gut oder böse wären . Denn es ist kein Theil

meinesLcbens zu finden , in welchem ich nicht verbunden

wäre , entweder Gutes zu denken , oder zureden , oder

zu thun . Und so oft ich dieses unterlasse , so entferne

ich mich folglich von meiner Pflicht , und mache mich

einer Sünde schuldig . Will man mich noch weitet

fragen , welches die eiteln Gedanken sind , die ich zu

verwerfen habe ; so können dahin gerechnet werden alle

Arten der Zerstreuung , entweder im Gebet zu Gott ,

oder in der Anhörung des göttlichen Wortes , ferner

alle unnütze , niedrige und ungeschickte Gedanken ,

dadurch das Hauptgeschäfte , das mir als einem Chri -

stcn anbefohlen ist , nicht nur nicht gefördert , sondern

auch verhindert wird . Und wer ist »m Stande , die

Menge der Gedanken zu nennen oder zu beschreiben ,

die ohne Unterlaß im Herzen aufsteigen , wie einBrunn

sein Wasserguillet , wie viele Stunden gehen darüber

verlohren , da sich Mein Herz , theils mit Chimären

unterhalten , die unter einander gar keine Verbindung

gehabt , theils nur darum gehegct werden , um der

einen oder der andern sinnlichen Lust eine Nahrung zu

verschaffen , theils aber der immergeschäftige Geist

Schlösser in die Luft gebauet , aber auch bald erkennen

können , daß er sie , ganz gelinde davon zu reden , im Pa¬

radiese der Narren angeleget . Diese und dergleichen

Gedanken müssen wenigstens zu denen eitlen Und ver¬

geblichen gerechnet werden - davon wenigstens der un¬

ersetzliche Zeitverlust auf die Rechnung eines vernünf¬

tigen Menschen geschrieben werden muß , sonderlich

eines solchen , der unter dem Schwärm unnützer und

eiteler Gedanken iit eine Art der Tieflmnigkeit gera¬

then kan , in welcher er den unnützesten Mißgeburten

seines Herzens einen gewissenStand gestellt , mzd Ord¬
nung
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mmg zu geben suchet , die sie nimmermehr bekommen ,
und von deren Nichtigkeit er über ein Kurzes überzeu¬
get werden muß . Gleichwie aber meine Seele ihrer
natürlichen Beschaffenheit nach überaus geschäftig
und hurtig , wegen des in ihr wohnenden Verderbens ,
aber in ihren Wirkungen überaus unordentlich ist ,
dergestalt , daß ich nicht an eine Sache denken kan ,
ohne daß mir gleich eine andere , und nach der an¬
dern eine dritte u . s. w . vorkomme ; folglich ich an so
viele Dinge nicht recht geschickt und wohlbedächrig
denken kan ; woraus denn dieses erfolget : daß täg¬
lich tauscnderley unnütze Gedanken bey mir entstehen ,
die mir hätten vorkheilhaft seyn können , wenn sie in
guter Ordnung wären erhalten worden . Um nun
diese tumultuarische , flüchtige und vergebliche Hur¬
tigkeit meiner Gedanken in Ordnung zu halten ; so
bin ichals ein Christ entschlossen und auch schuldig ,
meinen denkenden Geist an nützliche , gute und noth¬
wendige Dinge zu gewöhnen , und dadurch so viel
möglich zuverhütcn , daß sie nicht von einem Gipfel
zum andern fortgehen , und zu dem Ende sie in gewis¬
ser Reihe und Ordnung zu stellen , damit sie in ihren
Wirkungen beständiger und ordentlicher erfunden wer¬
den . Da ich aber wohl weis , daß der geschäftige
Verführer , und meine verderbte Natur immerfort
bemühet sind , diese Reihe und Glieder meiner Ge ,
danken zu zertrennen , oder sonst in Unordnung zu
bringen ; so muß ich als ein Christ gegen diesen argen
Griff durch Gottes Gnade in einer ernstlichen Ent¬
schließung stehen , so oft sich dergleichen unnütze Sröh -
rungen bey mir ereignen wollen , die entwischenden
Gedanken gleichsam wieder zurücke zu ruffen , und sie
eine Zeitlang zum Stande anzuhalten , und zu un¬
tersuchen , von welcher Natur und Beschaffenheit sie
sind , was sie für eine Verbindung untereinander ha »

Gkgckh ' Sirlenl . L . TH . Hh den,
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den , die Freuden und unordentlichen Begierden aber

möglichst zu verabscheuen , damit das Nöthige und

Nothwendige nicht durch sie gehindert werde ; ja ,

wenn es auch wirklich gute Gedanken sollten , sie

dennoch aufzuhalten , wenn sie sich zur Unzeit einfiel ,

len , oderwcnn durch sie bessere gehindert werden soll¬

ten . Da aber die Gedanken , welche die besten helf ,

scn können , daran erkannt werden können , ob sie die

Ehre Gotfes , die Wohlfahrt des Nächsten , den

Trost und die Beruhigung des eigenen Gcisteözum ei ,

gcntlichcn Zwecke haben ; so müssen solchen edlen Ge¬

danken diejenigen billig weichen , die diesen Zweck

nicht haben , oder denselben hindern , oder die darum

abgewiesen zu werden verdienen , weil sie , wenn sie

auch an sich gut und unschuldig waren , zur Unzeit ent¬

stehen , und den Geist in seinen besseren Wirkungen

hindern können ; welches zu beobachten ein jeglicher

Christ durch die Gnade verbunden , und auch vcrmö ,

gcnd ist , wenn er anders aus Gottes Wort und aus

eigener Erfahrung erkennet , wie genauer auf die

Gedanken zu merken habe .

. /

Ferner der
Neigungen
und Affe¬
kten .

§ - 74 -

Indem ich nun als ein begnadigter Christ aufdir

Richtung meiner Gedanken also bedacht bin , so finde

ich , daß in mir sich eine gewisse überwiegende Nci ,

gung befindet , die mich beweget , mich entweder dem ,

jenigen , was ich denke , zu nähern , oder von demsel ,

den zu entfernen , dergestalt , daß ich nicht leicht an einen

Gedanken gedenken kan , dermir nicht entweder ange «

nehm oder unangenehm und zuwider seyn sollte , und

zwar nach Beschaffenheit der Lieblichkeit odcrHäßli ' ch ,

keit des Gegenstandes , oder auch nach Maßgclung

meiner natürlichen Neigungen . Wenn sie mir eineSache

st

L ,
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Sache unter dem Schein und Einkleidung des Guten

vorstellt ; so bin ich geneigt dieselbe vorzuziehen , und

mich an sie zu halten , dasjenige aber zu verwerfen ,

was sich mir unter dem Schein des Bösen darstellet .

Diese beyden Handlungen der Seele gründen sich na¬

türlicher Weise auf die beyden herrschenden Neigun¬

gen der Seele , nemlich auf die Liebe und aufden Haß ,

die man als die Grundlage aller andern Bewegungen

und Neigungen ansehen kan . Denn was sind die an «

dem Neigungen des Verlangens , der Hofnung , der

Freude anders , als eine Art der Liebe in ihren ver¬

schiedenen Richtungen , oder was kan man von der

Furcht , von dem Gram , Verdruß und Schrecken

anders sagen , als daß sie eine Art des Hasses sind ,

die das Gemüth unter geänderten Umständen empfin¬

det , und sich als etwas Unangenehmes vorstellet , und

unter dem entgegenstehenden Begriff des Guten und

des Bösen , des Angenehmen oder Unangenehmen ,

entweder liebet und wählet , oder auch verabscheuet .

Der Wille stehet alsdenn stille , und findet da sein

Vergnügen , wo er seine Liebe hinneiget . Wenn der

Gegenstand wirklich da ist ; so neiget sich der Wille

zu demselbigen mir einer Art Freude ; ist er aberabwe »

send , so entstehet daraus ein Verlangen ; ist er leicht

zuhaben , so tröstet sich das Gemüth mit einer Hoff

nung ; ist aber der Genuß desselben unmöglich , sa

entstehet daraus eine Unruhe oderZorn , wonicht gae

eine Verzweifelung , wenn es am Besitz und Genuß

desjenigen öfters gehindert wird , woran es einen

Wohlgefallen hat . Wenn aber dagegen mein Ver¬

stand dem Willen eine Sache als böse , beschwerlich

und häßlich vorstellt ; so ziehet sich dieser gleichsam

zurück , und verspüret einen Ekel daran , oder einen

Haß . Ist der Gegenstand gegenwärtig ; so nennet

man die Empfindung Verdruß und Traurigkeit ; ist

Hh r ee
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er noch etwas entfernet , so entstehet ein Abscheu ,
oder merket er dessen Annäherung , sozittert das Ge¬
müth vor Furcht ; und so es schwer zu überwinden ist ,
so rüstet es sich mit einem Muth dasselbe zu übcrwin ,
den , oder den erforderlichen Widerstand zu thun .
Wie nun solche Gedanken von den Neigungen unzer¬
trennlich sind ; so ist es auch nöthig , daß ein Mensch ,
und noch vielmehr ein Christ auf beydes acht habe ,
und das um so vielmehr , wenn er dabey bedenket ,
daß nicht nur seine Gedanken , sondern auch seine
Handlungen unter demEinfluß des Begriffs vomGu -
ren oder Bösen stehen , das ihm vom Verstände als
gut oder als böse vorgestellet wird . Deswegen fasset
er nun folgende Entschließung : Ich will meine Nei¬
gungen der Regierung des erleuchteten Verstandes
unterwerfen , damit ich nicht von denen Neigungen
blindlings hingerissen und verführet werde : denn wie
die Neigungen an sich selbst verblendet und unordent¬
lich sind , wo sie nicht von der Vernunft , und durch
ein prüfendes Urtheil regieret werden ; so geschiehet es
auch nicht selten , daß sie sich entweder auf einen bö ,
sen Gegenstand richten , oder zu einem guten Gegen¬
stände einen unrechten Weg suchen . Deswegen muß
daö Urtheil reiflich abgefassct , und weißlich erwogen
werden , damit es aus einem deutlichen Begriff von
der Sache , die das Gemüthe rühret , und aus Er ,
wägung aller damit verbundenen Umstände entstehen
möge . Ich muß daher meiner wohl wahrnehmen ,
damit ich nicht von meiner Einbildungskraft hinter -
gangen werde , oder damit ich weder meine Phanta -
sie , noch einen ausscbweiffenden Eigensinn für ein
richtiges Urtheil und Vorschrift des Verstandes an¬
sehe : denn diese Phantasie kan sowohl ausschweiffcnd
werden , als die Affccten und Neigungen . Und
wenn alsdann ein Blinder den andern leitet ; so kan

er
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cs wohl nach dem Ausdruck des Heilandes nicht ! an »
dersseyn , als daß siebeyde in die Grubefallen . Wie
sft geschiehet es leider , daß ich aus diesem Wege be¬
trogen werde ! Ofte ist es mir genug , mir die Einbil¬
dung zu machen , daß eine Sache gut und liebens¬
würdigsey , um zur Erlangung derselben meine Nei¬
gungen aufzubieten ; und wenn im Gegentheil eine
Sache mir als böse und schädlich vorkommt , so em¬
pöret sich das Herz gegen dieselbe , und wenn sie schwer
zu erlangen ist , empfindet es Verdruß und Traurig¬
keit . Um desto nöthiger ist es daher , daß ich über
meine Gedanken sowohl , als üb ^ r meine Neigungen
wache , damit ich nicht von denselben auf einen fal¬
schen Weg verführet werde . Wohcrkommr es z . E .
daß ich der göttlichen Gnade den ihr gebührenden
Werth nicht in meinen Bestrebungen gebe , weil ich
die Schönheit derselben nicht genugsam eingesehen ,
habe , und durch die Phantasie daran verhindert wor¬
den bin ? Woher kommt es ferner , daß ich nicht den
rechten Ekel und Abscheu an dieser oder jener Sünde
bey mir empfunden habe , weil meine Phantasie mich
gehindert die Schändlichkeit und das daraus folgende
Elend derselben deutlich zu erkennen ? Und eben das
ist die Ursache , vom Mangel des Verlangens nach
dem Himmclund dessen Seligkeit , weil mcinePhan -
tasic die Herrlichkeit desselben nicht erkennen können ;
und wenn daher eine vergängliche Schönheit , ein
falscher Glanz von den Eitelkeiten der Welt sich mei¬
nem Hemüthe vorgestellet hat ; so hat die davon ge¬
rührte Phantasie gleich einen hohen Gipfel erstiegen ,
und einen Brand im Herzen erreget . Und welche
Empfindung und Ueberzeugung würden diejenigen da¬
von haben können , deren Herz von den Eitelkeiten
und Lüsten der Welt am meisten entzündet worden ,
oder am leichtesten entzündet werden ? Sie würden

H h z gewiß
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gewiß bekennen müssen , daß ihre betrogene Phanta¬

sie und falsche Vorstellungen an den Verleitungen ih¬

res Herzens und ihrer Handlungen den meisten An «

theil gehabt . Und eben daraus folget eine andere

wichtige Entfch -icßung , die ein begnadigter Christ

sn Ansehung feiner Begierden , Neigungen und Af¬

fekten zufassen hat , nemiich durch die göttliche Gna >

de Gott a . s das höchste Gut zuliebe » , und die Sün¬

de als das höchste Uebel zu hassen . Denn wie Gott ,

als das höchste Gut , der eigentliche Gegenstand unse¬

rer begehrenden Neigungen seyn muß ; so muß im Ge¬

gentheil die Sünde der Gegenstand des gerechtesten

Unwillens bey einer vernünftigen Natur seyn ; und

wie Liebe und Haß die Grundlage von allen andern

Affekten und Neigungen sind , so muß ein Christ ganz

besonders dahin sehen , daß diese Neigungen niemals

eine falsche Richtung bekommen . Dennwcnn sie auf

einen bösen Gegenstand gerichtet werden , so ists un¬

möglich , daß diejenigen , die entweder aus der Liebe

oder dem Haß entstehen , ihre gehörige Richtung ha¬

ben können . Will ich nun als ein vernünftigcrWensch

einen Fehler von so großer Wichtigkeit und Folge zu¬

vorkommen ; somuß der unveränderliche Entschluß

gefasser werden : Daß , wie Gott das höchste Gut ist ,

pnd die Günde das höchste Uebel ist , auch Gott über

alles in der Welt zu lieben , und die Sünde überaffes

zu hassen , oder die anderen Dinge i » der Welk -, die

mir Gott giebt und gönnet , nur um Gottes willen

zuliebe » , und alles andere zu hassen und zu meiden ,

weil eZ entweder eine nahe oder entferntere , entweder

eine mittelbare oder unmittelbare Verbindung mit

her Sünde hat ; und jcmehr ich mich bemühe » werde

Gott über alles zu lieben , destomchr werde ich auch

bemühet sey » die Sünde als das entgegenstehende Ue -

hei zu hassen , weil eines ohne das andere nicht seyn
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kan . Alle andere Dinge haben etwas Gutes ansich ,
weit sie vonGotr kommen , und bey einem weisen Ge¬
bräu ch auch wieder zu Gott führen können . Da aber
die Sünde ihrer Natur nach eine Beraubung des
Guten ist , und eben daher der heiligen Natur und
dem Willen Gottes gerade entgegenstehen muß ; so
kan auch in derselben nichts Licbcnö - und Verlan -
genöwürdigce seyn , und der Mensch müßte seine ei¬
gene Natur und Gottes Natur ganz vergessen haben ,
wenn er an der Sünde etwas Verlangcnswürdiges
finden könnte . Sie ist allezeit aus Häßlichkeit und
Befleckung zusammengesetzt , und mit Strafe und
Elend verbunden ; folglich muß sie ein Gegenstand
meines Haffes und Abscheues seyn , sie mag auch ge¬
funden werden , wo und bey wem sie will . Und die
Erfahrung wird auch lehren , daß , wenn die in der
Welt befindlichen Uebel genau aufgesuchet , und nach
ihrem Ursprung beurtheilt werden , ihre Verbindung
mit der Sünde leichtlich wird erkannt werden können .
Um deswillen schon Salomo den Ausdruck gebrau¬
chet hat : Die Sünde ist der Leute verderben
Sprüchw . l 4 , Z4 . Hätte dc : Mensch das höchste Gut
nie beleidiget ; sowürdecrauchnie eine solange Reihe
und zusammcngeschlungcne Kette des Elendes und der
Trübsalen erfahren haben , deren eine immer die an¬
dern nach sich gezogen , und dcrcnVctrachtung , wenn
er weißlich handeln will , ihm nun dazu dienen kan ,
die Entschließung bey ihm zu bestätigen , daß er
nichts so sehr , so herzlich und beständig liebe , als Gott
das höchste Gut , von dem seine ganze Wohlfahrt
kommt , aber auch nichts so verabscheue als die Sün¬
de , aus welcher er alle Züchtigungen , alle Plagen ,
und alles Elend , das ihn drücket , herzuleiten hat .
Gleichwie aber die Asscctcn der Freudc ' und der Trau¬
rigkeit unmittelbare Wirkungen der Liebe und des

Hh 4 Hasses
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Hasses sind ; so müssen sie auck niemals von ihrem ei¬
gentlichen Gegenstände getrennct werden . Wie ich
daher als ein Christ sowohl schuldig , als entschlossen
bin Gott zu lieben ; so folget auch daraus , daß ich
entschlossen seist, muß , mich über ihn aufs höchste zu
erfreuen . Denn jemehr ich Liebe zu einem Gegen ,
stände habe , so viel Vergnügen muß mir auch der
Genuß desselbigcn geben . Das heißt so viel : Wenn
ich Gott über alle Dinge liebe , so muß ich auch mich
über ihn mehr freuen , als über alle andere Dinge ,
- der mich über diese nur darum freuen , weil sie von
ihm herkommen . Ich weis also , daß ich mich über
die Barmherzigkeit Gottes und über die Wohlthaten ,
die er mir zugewendet hat , erfreuen und vergnügen
darf ; noch mehr aber darüber , daß Gott derjenige
ist , der sie mir mitgetheilet hat , und der der Gegen ,
stand meiner Freude und Vergnügung bleiben würde ,
wenn auch das übrige nicht da wäre , worüber ich mich
ganz unschuldig , und mir Recht freuen kau . Und
wenn ich also beraubet würde durch ihn meiner Güter ,
meiner Ehre und Freunde , meiner sonstigen Ver¬
gnügung , meiner Gesundheit , meiner Hofnung ;
so muß ich als ein Christ durch Gottes Gnade doch
entschlossen seyn mich zu freuen in dem HErrn , und in
dem Gott meines Heils , weil ich gewiß versichert seyn
kan , daß die Entziehung desjenigen , was ein fleisch ,
lichcö Herz so hoch taxiret und wünschet , an sich selbst
nach keim Zeichen göttlicher Ungnade ist , und die
Versicherung dessen , daß er mein Gott , mein Theil
und mein Erbe sey , alles andere ersetzen kan . Und
wie die Gemeinschaft mit ihm , und der Genuß seiner
Gnade die vornehmste Ursache meiner Freude ist ; so
muß hingegen die Sünde die größte Ursache mei ,
ner Betrübung seyn . Denn bey reiferer Ucbcrle ,
gung finde ich nichtdaß ein Zustand wahrhaftig elend

gcnen .



Von der inner ! . Gesinnung des Christen . 489

gcnennct werden könnte , als derjenige , der aus der
Sünde entstehet , oder der dazu führet . Wenn mir
also etwas begegnet , daß mir einen Schmerz verur¬
sachen , oder mein Herz in Traurigkeit setzen kan ; so
muß ich mich bemühen , den Schmerz darüber so lan¬
ge möglichst zu entfernen , bis ich weis , woher dcr -

- selbe eigentlich kommt , ob es die Sünde sey , diedas
Feuer des göttlichen Zorns gegen mich angezündet ,
oder ob es eine väterliche göttliche Züchtigung sey .
Ist eö nun eine Folge von dem Gift der Sünde , so
mag diese meiner äußerlichen Sinnlichkeit noch so bik -
terund empfindlich seyn , alssie will , so kansic doch
meiner Seele heilsam werden , weil sie nicht herrüh¬
ret von dem entbrannten göttlichen Zorn , sondern
von der Liebe und Gewogenheit , die er zu meiner
Seele hat . Ich habe demnach so wenig Ursache , mich
über das zugeschickte Leiden zu betrüben , daß ich viel¬
mehr Ursach habe , mich darüber zu freuen , weil ich
es als ein Zeichen seiner Gewogenheit gegen mich an ,
sehen kan : denn welche er liebhat , die züchtiget er ,
als ein Vater seinen Sohn , und zwar in der allerbe¬
sten Absicht , daß sie seine Heiligung erlangen . Nach
einer solchen Entschließung , mich über nichts so sehr zu
freuen , als über Gott und seine Gnade , und mich
über nichts so sehr zu betrüben , als über die Sünde ; so
werde ich mich auch gern den Schlagen der göttlichen
Vorsehung unterwerfen , die von den Menschen ge¬
meiniglich als Verdruß und Trübsal angesehen wer ,
den . Denn es ist gewiß , daß alles Elend , das nur
in einer Sache außer mir gesunden wird , eigentlich
von mir selbst herkommt , weil in mir nur dasjenige
angetroffen wird , was eine Trübsal verursachen kan .
Und weil meine Einbildung großen Theils der Grund
des Elendes ist , das sich außer mir befindet , und
wenn ich mir kein Uebel , kein Elend im Verlust einer

Hh 5 solchen
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sacken Sache vorstelleke ; so würde es mir auch keim
schmerzliche Empfindung verursachen , weil ich noch
immer derjenige bin , der ich vorher war , ehe das
Leiden über mich kam , Gott ist meiner Seele Erbe
und Theil , und wenn ich auch alles verlieren sollte ,
was ich sonst in der Welt besitze , Gott aber unverän¬
derlich mein Gott bleibet , so kan ich nichts verlieren ,
weil ich denjenigen habe , der Alles und in Allen we ,
scntiich und unveränderlich ist . Wenn mir nun et¬
was begegnet , daß einen Verdruß und Traurigkeit
verursachen kan ; so muß ich mich dadurch nicht nie¬
derschlagen lasten , sondern mich vielmehr als einen
Erben des Himmels beweisen , der sich über dieharten
Schläge des Glücks oder Unglücks erhebet , und den
nichts so sehr erfreuen kan , als die göttliche Liebe ,
und den im Gegentheil nichts so empfindlich betrübet ,
als wo er die Merkmale der göttlichen Ungnade und
des Zorns empfindet . Eben daraus aber entstehet
auch noch folgende Entschließung : Ich will durch
Gottes Gnade aufnichtS so sehr meine Hofnung setzen ,
als aufdie Verheißung Gottes , und mich vor nichts so
sehr fürchten , als vor seinen Drohungen . Wenn
meine Seele von einem heiligen Verlangen nach Gott
entzündet ist ; so kan auch das Herz kcincgrößere Hof -
nungfastcn , als zu den Verheißungen , die vonihm
kommen . Denn gewiß , wie nichts ist außer ihm ,
daß ich schlechthin , und ohne alle Einschränkung be¬
gehren könnte ; so kan ich auch nichts so sicher hoffen ,
als was Gott selbst verheißet , und was er mir in sei¬
nem göttlichen Worte zugesaget hat . Denn wie alle
Dinge von ihm ihr Wesen und Daseyn haben ; so ste¬
hen sie auch alle unter seiner Einrichtung und Befehl ,
und sie haben ihre Bewegung und Einfluß , so wie es
seiner Weisheit gefallen hat sie zu ordnen . Alle un¬
tergeordnete Ursachen sind von ihm abhängig , und er
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laßeste wirken , wie er will , und so wenig auch oft die
Ä) ittel eine Wahrscheinlichkeit an sich haben , deren
crsichbedienet ; somüssen sie doch alle seinem Zweck
dienstbar seyn , und es muß dadurch ausgerichtet wer¬
den , was sein Rath und Wille sich vorgesetzet hat .
Ich mag demnach die Verheißungen , die ich in sei¬
nem Worte antreffe , finden , wo ich will , so bleiben
es allemal Verheißungen eines unendlich gerechten
und wahrhaften Gottes , der weder Verstellung noch
Falschheit kennet . Und ich zweifle deswegen nicht im

! geringsten an der pünktlichen Erfüllung derselben ;
! undda ichhoffe , daßichdurchGotteS Gnade mitun -
i tcx der Zahl derer bin , die durch das Verdienst Jesu

ein Recht zu den göttlichen Verheißungen erlanget
haben , von welchen Paulus den hohen Ausdruck ge¬
brauchet : Alle Gottesvcrhcißungcn sind in Jesu Ja

! und Amen L Cor . r , 21 . so habe ich auch ein Recht
dazu erlangt , und kan mich als einen Erben seiner
Verheißung ansehen , so gewiß , als ein Kind der
Natur nach ein Erbe von den Gütern seiner Eltern ist .
Gesetzt aber , daß es Gott für dienlich finden sollte ,
mich nicht an seinen Verheißungen , die auf dieses Le -

; hengchen , mich aufcinevorzügliche Art Antheil neh -
^ wen zu lassen , ja daß er mich vielmehr statt der Ge¬

sundheit und Glückseligkeit , mit einem empfindlichen
Kreuz heimsuchen wollte ; sohabeich hemohngeachtet
noch einen Grund der Hofnung und des Vertrauens zu
ihm , so , daß ich mir dem Psalmjsten sagen kan :
Der HErr ist meine Stärke und meine Kraft , was
sollen mir Menschen thun ? Ps . 27 , r . Denn obgleich
ihre Bosheit und ihre vorschlichen Kränkungen mich
beunruhigen , betrüben , oder mir Verfolgung zu¬
ziehen können ; so weis ich doch gewiß , daß sie nur
Werkzeuge in der Hand Gottes sind , dessen Befehle
pnd Zulassungen sie nickt überschreiten dürfen ; folg¬

lich
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lich auch mir nicht mehr zufügen können , als ich er¬

tragen kan ; und daher kan ich mich unter den zuge¬

lassenen Trübsalen mit der göttlichen Verheißung trö¬

sten , die Paulus Röm . 8 , 28 . allen Christen zur Er¬

munterung vorgehalten , ja ans Herz gclcgct hat , daß

denen , die Gott liebhaben , alle Dinge zum Besten

dienen , ja mit bchülstich seyn müssen , die Gott in sei¬

ner Liebe zur Seligkeit bcrussen hat , und die aus eben

dem Grunde Gott auch herzlich lieb haben , und sich

seiner Verheißungen trösten , die Zeit , die Art und

das Maas ihrer Erfüllung aber seiner Weisheit und

Gütigkeir gänzlich überlassen . Der Teufel , so arg

er auch seiner Natur nach ist , konnte den Gütern Hi¬

ebs nichts schädliches zufügen , als bis er Befehl da¬

zu von Gott erhalten ; und seinem Leibe durfte er

nichts zu Leide thun , als bis ihm erneuerte Erlaubniß

darzu gegeben worden . Und eben darinnen lieget ein

wichtiges Stück der über alles waltenden göttlichen

Vorsehung , die als eine Stärkung des Herzens aller

deren angesehen werden kan , die sich aufGott von

ganzen Herzen verlassen . Sie und seines gleichen

können einem solchen nichts zufügen , das im eigent¬

lichsten und strengsten Verstände ein Uebel genennet

werden kan . Und wenn es ein anscheinendes Uebel

ist ; so wird es sich allmählig so ändern , daß es ein

Beförderungsmittel der wahren Wohlfahrt derer wer¬

den muß , die ihm von Herzen lieb haben . Wie nun

aber die göttlichen Verheißungen nach allen Absichten

einen Gegenstand meiner Hofnung ausmachen ; so

können auch seine Verheißungen glcichergesialt eine

gerechte Furcht erwecken . So gewiß jene eine vor¬

treffliche Kraft enthalten , ein niedergeschlagenes Herz

wiederaufzurichten ; sogewiß haben auch die letztem

ein Gewichte , den stärksten und unerschrockensten

Geist in den Staub der Verzweifelung niederzuwer «
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fen . Wir wollen hier nicht der ewigen und unaus¬
sprechlich nagenden Drohungen gedenken , die den
Gottlosen in jener Welt vorgehalten werden , und
damit die heilige Schrift angefüllet ist . Denn wir
treffen auch eine an , die ihre Beziehung aufdic gegen¬
wärtige Welt hat , und die bey dem Propheten Mal .
2 , 2 . so ausgedrucket worden : So ihr mir nicht ge¬
horchet , und meinem Namen nicht die Ehre gebet ,
spricht der Herr Zebaoth ; so will ich den Fluch über
euch senden , und will euren Segen verfluchen . Gc -

! wiß ein schrecklicher Ausspruch ! Wer nur einiger¬
maßen darauf acht hat , der muß dabey erzittern und
erbeben : denn wenn Gott mich verfluchte , an wen

^ wollte ich mich wenden , um gesegnet ; » werden , denn
! er ist ja die einzige Quelle alles Segens » dermirmit -

gctheilet werden kan : wenn er nun meinen Segen
verfluchet , was hätte ich anders zu erwarten als Elend
und Verzweifelung ? Meine Gesundheit , meine Gü¬
ter , meine Aemter , meine Anverwandten , mein
Leben selbst würde unter seinem Fluche liegen , ja selbst
meine gottcsdienstlichen Uebungen , darauf der-
Mensch sonst so vieles bauet , würden mit vom Fluche
gedrücket werden . Es würde mit einem Worte , mir

§ alles zu einem Fluch und Fallstrick werden . Wer
^ * sollkevoc solchen Drohungen nicht erschrecken ? Wer
1 sollte dich nicht fürchten , du König der Völker , der du

so schrecklich bist in deinen Gerichten ? Und wer sollte
dich nicht lieben , der du so gnädig in deinen Verheis-
sungen und in ihrenErfüllungen alles vermögend bist ?
Damit ist nun auch diese Entschließung eines begna¬
digten Christen verbunden , daß er unter Gottes Gna¬
de alle ihm anbefohlne Pflichten erfüllen , und alle ihm
aufstoßcnde Schwierigkeiten überwinden will , wenn
es dabey aufdie Beförderung göttlicher Ehre und sei¬
ner eigenen Glückseligkeit ankommt .

§ . 75 .
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§ . 75 .

rdey ej . Dieses führet uns nun ganz natürlich aufdieBtt

d^ ebc ^ trachtung des Kampfs und Streites , welche alle wie ,

» e» im dergebohrne Christen zwischen dem Fleisch und Geist ,

Zwischen denr Verderben derNatur und dcrEmcu -

rungökraft göttlicher Gnade bey sich empfinden ; da ,

her auch Paulus in dem schon öfters angeführten z .

Kap . des Briefs an dieRöm . einen sorgfältigen Un¬

terschied zwischen Fleisch und Geist gcmachet , indem
er nicht nur wahre Christen überhaupt als solche vor ,

gestcllet , dienicht nach dem Fleische wandeln , son¬

dern nach dem Geist ; sondern auch daszu ihrem ent¬

scheidenden Merkmal gemachct , daran sie erkannt

werden können , neinlich , daß sie durch den Geist die

Geschäfte des Fleisches todten , welches von eben die¬

sem Apostel an einem andern Orte Gai 17 . also

ausgedrucket worden : Das Fleisch gelüstet wider den

Geist , und den Geist gelüstet wider das Fleisch , die -

selbigen sind wider einander , daß ihr nicht thut , was

ihr wollet . Und eben dieser Punktvcrdiener in einer

christlichen Sittenlchre eine besondere Aufmerksam¬

keit . Es zeigen sich in dieser apostolischen Beschrei¬

bung zwey widerwärtige Partheyen , die in einem hef¬

tigen und fortwährenden Streite gleichsam gegen ein ,

ander zu Felde liegen . Jene werden in einer der hei -

ligenSchrift ganz eignen Kürze undNachdruck Fleisch

und Geist gencnnet . Durch das Fleisch aber wird

nicht bloß unser Leib , sondern das Verderben unserer

Natur verstanden , welches zwar auch den Leib , vor «

Nemlich aber die Seele durchdrungen und vergiftet

hat , dergestalt , daß unser Geist selbst gleichsam

fieischlich geworden , und daher nicht unsäglich Fleisch

genennet werden mag . Dieses Verderben rühret
nun aus dem , im ersten Theil ausführlicher beschriebe «

nrn
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nen betrübten Fall der ersten Eltern , her , und bestehet
darinnen , daß , da sonst nach dem uns ancrschaffe «
ncn göttlichen Ebcnbilde Leib und Seele dem Willen
und Gesetz Gottes gleichförmig seyn sollten , nunmeh -
ro beydes dem Willen und Gesetz Gottesvon Natur
gänzlich widerstrebet . Denn so lange der Mensch in
der anerschaffenen Unschuld beharrete , war er Gott
gleich , der ein Geist ist . Durch den Sündenfall
aber ist er thierisch geworden , und sein Verderben
wird daher Fleisch gencnnet . Aus diesem Verder¬
ben entstehen nun die wirklichen Ausbrüche dcr Sün ,
den in Gedanken , Worten und Werken , so wie auS
einem stinkenden Pfuhl böse Dünste und Gestank auf¬
steigen . Es wird daher unter dem Wort Fleisch al¬
les begriffen , waöin unödcm Heiligen Gesetz Gottes
zuwider ist , nicht nur die äußerlich groben Auöbrüche
der Sünde , wie Ehebruch , Diebstahl , Todschlag
und so ferner gencnnet werden , sondern auch die in¬
nerlichen sündlichen Lüste , Abgötterei ) , Neid , wer¬
den zu den Werken des Fleisches gczählct , ob es wohl
solche Laster sind , deren eigentlicher Sitz in der See¬
le ist , und wornach ein Ausdruck eines Kirchenleh ,
rers beurtheilet werden muß , welcher geschrieben :
Daß , obwohl der Teufel ein Geist sey , derselbe
dennoch Wecke des Fleisches begehen könne . Die¬
ses jetzt erwähnte feindliche Uebel wird aber mit ei¬
nem Worte Fleisch genennet , weil es theils dem
Geiste Gottes zuwider ist ; theils die Menschen den
Thieren , die nur Fleisch sind , gleichmachet ; theils
dieses Verderben durch fleischliche Fortpflanzung der
Menschen von einem auf den andern gebracht wird ;
theile , weil es durch die fleischlichen Glieder des
Leibes ausbucht , und bewerkstelliget wird , und ob¬
wohl der Saamc dazu in der Seele stecket , dennoch
die Frucht davon sich an den Gliedern des Leibes

zeiget ;
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zeiget ; theils , weil solches innerliche Verderben
durch äußerliche und leibliche Mittel unterhalten ,
verpfleget und gereichet wird . Es kan daraus leicht ,
lieh beurtheilet werden , was durch das entgegenste¬
hende Wort Geist verstanden werden müsse , ncm «
lieh weder der heilige Geist , noch die menschliche
Seele , sondern die erneuerte Beschaffenheit der durch
Gottes Geist wiedergcbohrnen Seele : denn gleich
wie in uns Fleisch heißet alles Sündliche , so wir
durch die leibliche Geburt an uns haben ; so wird
Kraft des Gegensatzes Geist genennct , alles ,
was wir durch die Wiedergeburt und Erneurung des
Geistes Gutes und Heiliges erlangen , ncmlich die
Erkännrniß im Verstände , und Heiligung im Wil¬
len , dadurch wir das Böse erkennen und hassen ,
das Gute aber erkennen und lieben , und zum Eben¬
bilde Gottes wieder erneuert werden , welcher ein
Geist ist . Beydes nun , Fleisch und Geist können
wir ansehen gleichsam als Heerführer , deren jeder
sein besonderes Heer unter sich hat , und zum Streit
anführet .

Das Fleisch hat unter sich alle fleischliche Lüste
und Begierden , und die daraus entstehenden SÜN -»
den und Laster , deren der Apostel hier sowohl , als
anderwärts namentlich gedacht hat . Der Geist hat
unter sich die vereinigten Neigungen und Begierden
der Seele , aus welchen alle Gott wohlgefällige
christliche Tugenden hervor quellen , und die bald
nachher als Früchte des Geistes , Liebe , Freude ,
Friede , Geduld , Freundlichkeit , Gültigkeit , Glau¬
be , Sanftmuth und Keuschheit gcnennet werden .
Beyde feindliche Partheyen stehen nun im Streit
und Kampf wider einander , welches durch dasGe -
lösten des Fleisches wider den Geist , und durch das

Gelüsten
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Gelüsten des Geistes wider das Fleisch ausgedrucket
worden . Das ist : Ein jegliches kreidet unsere Lust
und Begierde gegen das andere an . Das Fleisch
rkeibet uns an zu verlangen und zu thun , was dem
Geist zuwider ist ; Der Geist aber treibet uns an Las
zu verlangen und zuthun , was dem Fleisch zuwider
ist , und demselben wehe thut . Denn weil diese bey -
dePartheyenFleisch und Geist nichtnurverschiedener ,
sondern auch ganz widerwärtiger Natur und Neigung
sind ; so trachten sie auch nach widerwärtigen Dingen ,
und bewegen den Menschen zu widerwärtigen Vor¬
nehmen und Thun . Das Fleisch treibet ihn zu fleisch ,
liehen , irdischen , sinnlichen und ländlichen Begier¬
den ; der Geist hingegen zu geistlichen , himmlischen ,
göttlichen und ewigen Verlangen . Da sie nun beyde
so garwiderwärtiger Natur und Eigenschaft sind ; so
folget auch daraus , daß sie einander ganz widerwär¬
tig sind im Denken , Reden und Thun . Das Fleisch
denket anders als der Geist ; es hat andere Gedan¬
ken , Triebe und Begierden . Es liegt mir seiner
Liebe im Staube , Und wälzet sich im Schlamm der
weltlichen Lüste . Der Geist dagegen erhebet das
Herz und die Liebe in die Höhe zu dem Himmlischen
in die Ewigkeit . Das Fleisch redet ferner anders als
der Geist , aus der Fülle des fleischlichen Herzens ge¬
het derMund über von eiteln , eigennützigen Und unnü¬
tzen Gesprächen / auch wohl von faulen Geschwätz und
Narrenrheidungen ; Aus der Fülle des geistlichen
Herzens gehet dagegen der Mund über von dem , was
wahrhaftig ist , was ehrbar , gerecht , lieblich ist ,
und wohl lautet , und zur Ehre Gattes und Dienst
des Menschen gereichet . Das Fleisch wirket endlich
auch anders als der Geist . Sein ganzes Thun ist für
die Welt , für die Sünde und für die Hölle ; dahin ,
gegen der Geist um Gott , unt den Nächsten > und

Stackh , Si »»» nl . 2 Th J i UM
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um die Seligkeit bemühet ist . Eine Sache , die aus

dem Worte Gottes am deutlichsten gemachet werden

kan . Das Fleisch sagt dem Menschen , oder giebt

ihm den Gedanken ein : Ich bin noch jung ; ich will

mich daher freuen in meiner Jugend ; ich will mein

Herz guter Dinge seyn lassen in derselben ; ich will

thun , was mein Herz lüftet , und meinen Augen

wohigefält ; der Geist aber führet eine andere Spra¬

che : Wisse , daß dich Gott um dieses alles wird vorS

Gerichte führen ; gedenke daher an deinen Schöpfer

indcincrIugcnd , ehe die bösen Tage kommen , und

die Jahre hcrzutreten , von welchen du sagen wirst : sie

gefallen mir nicht . Das Fleisch giebt den Menschen

den Gedanken ein : Ich bin groß und vornehm , was

ich rede , das muß gelten , was ich sage , das muß

vom Himmel herab geredet seyn ; ich will thun , was

mir gefällt : Und wer kan mir widerstehen ? Der

Geist aber spricht : Du bist unter Gott , und vor

demselben mußt du dereinst Rechenschaft ablegen .

Das Fleisch führet die Sprache : Lasset uns essen und

trinken , denn Morgen sind wird todt Ics . 22 , I Z .

Der Geist aber spricht : Lasset eure Herzen nicht be¬

schweret werden mit Fressen und Sauffen , und mit

Sorgen der Nahrung , weil sonst der Tag desHcrrn

schnell über uns kommen kan . Das Fleisch spricht :

Gebeut hin , gebeut her Ies . 28 , io . Der Geist

aber spricht : Heute , so ihr des HErrn Stimme hö¬

ret , so verstecket eure Herzen nicht . So ungleich

und so widerwärtig lauten die Stimmen und Rci »

zungcn dieser wider einander streitenden Partheyen .

Und in dem Worte des lebendigen Gottes finden wir

Exempel , wie das Fleisch mit Augenlusi , Fleisches¬

lust und hossärtigen Leben gelüstet wider den Geist ,

und wie hingegen der Geist gelüstet gegen dieses alles .

Das wollüstige Fleisch in Poli ' phars Weibe gelüstete
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wider den Geist , und suchte den keuschen und Gott
fürchtenden Joseph zu verführen . Der Geist aber

> gelüstete in dem Joseph wider das sündliche Fleisch ,
und widerstund dessen rechenden Anlockungen / mit
dem Entschluß : Wie sollte ich ein solch groß Uebel
thun . und wider Gott sündigen ? i Mof . §9 , 6 .
Das hochmüthige Fleisch des Absalomsließ fichgelü -
sten den Vater vom Thrön zu stoßen , und sich selbst
darauf zu setzen ; aber der Geist in Most gelüstete wi¬
der das Fleisch , und er wollte nicht ein Sohn heißen
derTochrer Pharao , sondern er wählete lieber mit
dem Volke Gottes Ungemach zu leiden . Das geitzi -
ge Fleisch des Verrärhers Juda gelüstete nach dreys -
stg Silberlingcn , dieselben auch durch Verräthercy
eines unschuldigen VlutS zu gewinnen ; der Geist aber
trieb einen heiligen Paulus an , das , was ihmsonst
ein Gewinn war , um Christi willen für Schaden zu
achten , jaalles fürSchaden und Unflath zuhalten ,
damit er Christum gewinne . Das zottlige Fleisch
des Sauls gelüstete wider den unschuldigen David ,
ihn zu erwürgen ; hingegen der Geist dcr SanfkMuth
in David wollte seine Hand an den Gesalbten des
HErrn nicht legen , ohnerachtet Gott seinen Feind
ihn in die Hände gegeben hatte . Nach Pauli Aus »
druck muß nun der widerwärtige Streit , der sich bey
einem wiedergebohrnen Christen befindet , sowohl
als gewiß und unausbleiblich , als auch als beständig
und unaufhörlich bekrachtetrverden . Dieser innerli¬
che Kampf und Streit ist zufördekst gewiß noth¬
wendig und unausbleiblich . Denn es finden sich
in dem wiedergebohrnen Menschen die zwey so gar wi¬
derwärtige und feindselige Partheyen Fleisch und
Geist , die nicht mit einander ausgesöhnet werden
können , so wenig als das wahrhaftig Gute jemals et¬
was wahrhaftig Vösts werden kan , oder das Leben sich

Ii 2 mit
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mit dem Tode vereinigen lässet . Dieses ist so gewiß ,

daß selbst auch in den unwiedergebohrnen Menschen

öfters ein Kampfsich findet zwischen dem fleischlichen

Verderben , und dem in ihrem noch übrigen Licht der

Vernunft und des Gewissens : denn die Sünden ha¬

ben oft so eine häßliche Gestalt , daß auch wohl ein na «

tätlicher Mensch , wenn er nicht gar verhärtet ist , und

ein gcbrandmalet Gewissen hat , davor einen Abscheu

empfindet , wie wir solches an Bileam finden : denn

da der von dem moabitischen Könige geruffen ward ,

daß er Israel fluchen sollte , so schlug ihm sein Herz ,

und drang ihn zu sagen : Wenn mir Baalack sein

Hauß voll Silbersund Goldes gäbe , so könnte ich

doch nicht übergehen das Wort des HErrn meines

Gottes , Kleines oder Großes zu thun . Indes ist

hiebey wohl zu merken , daß ein mannigfaltiger Un¬

terschied statt findet zwischen dem Streit , den

Fleisch und Geist , oder den Vernunft und sinnliche

Triebe wider einander führen . Es giebt hier einen

Streik zufördcrst zwischen den streitenden Partheyen

selbst : denn bey Unwiedergebohrnen streitet die natür¬

liche Vernunft gegen die groben sinnlichen Begierden ,

weil diese allerley Schaden am Leibe , Gemüth und

Gesundheit , wie auch Schimpfund Verachtung nach

sich ziehen ; bey Wiedergebohrnen aber streitet der

Geist , oder die in ihnen gewirkte neue Natur , und

widersetzet sich auch den sudkilesten bösen Neigungen ,

die eben keinen Schimpfund Schaden nach sich ziehen ,

bloß darum , weil solche Neigungen von der Vor¬

schrift des göttlichen Gesetzes abweichen , und Gott

dadurch beleidiget wird . Man kan ferner einen Un¬

terschied bemerken zwischen den Waffen und der Art

des Streites selbst . Im Streit der Vernunft und

der sinnlichen Triebe braucht man allerley philosophi¬

sche Waffen , Vernunftschlüsse und Vorstellungen ,
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die bald von schädlichen , bald von schändlichen , bald
von schweren und gefährlichen hergenommen sind ,
wozu sich auch bisweilen die Stimme des natürlichen
Gewissens gesellet . Denn wenn einer im Zorn sich
an seinem Beleidiger rächen will , so sagt ihm seine
Vernunft und Gewissen : Thue es nicht , denn dein
Gegner ist ein verzweifelter Mensch , und der Angriff
möchte nicht gelingen ; er hat einen starken Anhang ,
und er könnte dir bey dieser oder jener unerwarteten
Gelegenheit wieder hart fallen . Durch solche Vor¬
stellungen der Vernunft läßt sich denn auch wohl der
Zornige besänftigen , und hält seine hitzige Rache zu¬
rück ; hingegen im Streite des Geistes und Fleisches
werden geistliche und göttliche Waffen gebrauchet,
und ihrGebrauch macht den angezeigten Unterschied .
Es wird weiter ein solcher Unterschied beobachtet , in
Ansehung des Ausgangs . Es erhalten zwar auch
Unwiedergebohrne einen Sieg über ihre sinnlichen
Triebe und Affekten , daß sie sich durch Vorstellungen
der Strafe oder Schande vom wirklichen Ausbruch
der bösen Lüste enthalten ; aber in der That treibet
gleichsam ein Teufel den andern aus , und ein böser
Affcct unterdrückt den andern , und es hat derjenige
sich keines großen Sieges zu rühmen , der entweder
durch Geitz oder durch Hochmuth an der ausgelassenen
Liebe zur Ueppigkeit und Völlerey gehindert wird ;
hingegen aber im Streit des Fleisches und Geistes sie¬
get allemal der Geist , und wenn man beyde Arten
des Streites mit einander verwechselt oder vermen¬
get ; so ist solches ein moralischer Betrug, den gleich¬
wohl viele Menschen begehen , die sich darum fürwie -
dergebohrne Christen halten , weil sie diese und jene
sinnliche Lust bey sich unterdrücken , und solches für
ein Werk des Geistes ausgeben oder ansehm , da es
- och ein Werk der Natur , ihrer Vernunft und Ge-

It z Wissens
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Wissens ist . Denn es ist dabey wohl zu merken , daß

bey solchen Menschen nicht ein Streit sey zwischen

Fleisch und Geist , sondern nur zwischen Fleisch und

Fleisch ; nicht zwischen Natur und Gnade , sondern

zwischen den natürlichen Lusttricbcn , und zwischen

dem natürlichen Gewissen , in welchem der weise Gott

zur Beförderung des sittlichen Lebens unter den Men¬

schen , die deutlichsten Ucberreste seines Ebenbildes

gelassen hak , da denn das schwache natürliche Gewis¬

sen dem Verderben und den andringenden Versu ,

chungen nicht lange zu widerstehen pfleget , sondern

sich bald gefangen giebt , wie aus dem angeführten

Exempel dcs Bileams zu ersehen ist . Denn so viel

auch Bilcam Rühmens machte von seiner Uneigcu ,

nutzigkeit ; so ließ er sich doch den Lohn der Unge -s

rechciqkeit bald belieben ; und so gewiß auch Pila -

tus als ein natürlicher Mensch die Unschuld Jesu er¬

kannte ; so war er doch bald umgestoßen , als ihn

die ungestümmcn Juden mir des Kayscrs Ungnade

drohercn , weil er diese Ungnade des Kayscrs mehr

fürchtete , als den nagenden Wurm seines natürli ,

chen Gewissens . Wir setzen nur noch hinzu , daß

dieser innerliche Kampf und Streit bey Wiederge ,

bohrnen such beständig und unaufhörlich sey .

Denn die streitenden Partheyen Fleisch und Geist ,

das Verderben der Natur , und die erneuernde

Gnade , der alte und der neue Mensch können von

ihrem Streik eher nicht aufhören , bis die eine die

andere aufgerieben und zernichtet hat ; und weil wir

von allen Ueberrcsten des Verderbens in diesem Lebe «

nicht gänzlich können befreyet seyn , so ist auch of¬

fenbar , daß der Kampf kein Ende gewinnen könne ,

als mit dem Ende unsers Lebens . Wir machen hier

als Christen die streikende Kirche aus , bis wir die
Siegespalmen in der triumphirenden völlig erhal -
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ken . Der Feind ist unser aller Nächster , ja wir
sind es selbst . Er lauret auf uns überall , und da
andere Kriege noch etwa einen Stillstand oderFrie -
den haben können ; so sind wir allhicrin der größten
Gefahr alsdenn , wenn wir Frieden und Stillstand
zu haben vermeynen . Unser Fleisch ist ein Feind ,
den wir nicht in die Flucht treiben , noch ihm cnr «
fliehen können ; wir müssen uns mit ihm herumrra ,
gen , und er Verfolger uns nicht hinter uns , son¬
dern in uns . Bey solcher Beschaffenheit ist eines
wiedergcbohrnen Menschen Lebenslauf ein beständi ,
ger Feldzug . Wer kein Kämpfer ist , der kan un¬
möglich ein Christ seyn . Streitet er nicht mehr ,
so bezeuget er , daß er ein Gefangener sey , und auS
der Knechtschaft sich nicht ioß zu wirken gedenke .
Der Christ muß immer im Streit seyn , und der
allein hat wohl gelebet , der einen guten Kampfge -
kämpfet , und nicht eher nachgelassen hat , als bis
er den Sieg erlanget . Diesen Sieg schreibet der
Apostel bey einem Wiedcrgebohrnen , dem Geiste
zu , und es bestehet derselbe darinnen , daß er nicht
thut , was er will , oder was das stündliche Fleisch
will : Denn so wir im Geiste wandeln , so werden
wir die Lüste des Fleisches nicht vollbringen . Die
Lüste , so wider uns streiten , sind viel und man¬
cherley ; hauptsächlich aber Augenlust , Fleisches¬
lust und hoffärliges Leben . Diese Lüste halten un -
wiedcrgebohrne Menschen in ihrer Botmäßigkeit ,
und wollten gerne auch die Wiedergcbohrnen darun¬
ter bringen ; aber in diesen gelüstet der Geist wider
das Fleisch , daß sie nicht thun , was ihre Lüste wol¬
len ; sondern in dem allen bleiben sie Uebcrwinder .
Denn wenn das Fleisch in diesen oder jenen gelüstet
wider den Geist , so spricht der Geist : Das will ich
nicht thun , denn das mißstället Gott , es ist meiner

- Ii 4 Chri -



524 Vierter Abschnitt . Von der rc .

Christenpflicht zuwider , es streitet mit dem Bunde ,

den ich mit Gott gemachet , und es drohet meiner

Seele den Tod und das Verderben ; und darum

- leibt er bey der Entschließung : Ich wills nicht

thun . Und eben darinne bestehet sein rühmlicher

Sieg , denn sie zeigen ihre Lüste in Ketten , ihren

Hoffarr und ihren Geitz in Ketten , und sprechen :

Diese sind die Sclaven , die ich durch des Geistes

Kraft gefangen genommen und gebunden habe , un -

er erfahret alsdenn die Wahrheit dessen , was Sa «

lomo gesagt hat : Daß derjenige , der seines Muths

Herr sey , und seine sündlichen Lusttriebe überwin «

det , größer sey als derjenige , der große Städte

Überwindet und erobert , dabey aber ein Knecht sei ,

per eigenen unbesiegten Begierden bleibet . .

Fünfter
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